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Halle, den 28. Juli 1919.
Ganz gewiß gibt es nicht viel Leute in Deutſchland,

zie an der Schuld der Alldeutſchen an dem gegenwär-
tigen Elend unſeres Volkes gezweifelt haben. Na
dem Angriff der Deutſchnationalen auf Erzberger un
deſſen Abwehr in der Nationalverſammlungsſitzung am
25. Juli werden der Zweifler noch weniger geworden
ſein. Niemand aber hat auch nur geahnt, in welch ver
brecheriſcher Weiſe wir belogen un d betrogen
wurden, welche Mittel von den Machthabern'von geſtern
während der Kriegszeit angewandt wurden, um das
deutſche Volk unfehlbar ins Verderben zu führen. Erz-
berger hielt eine Abrechnung mit den „Welteroberern“,
denen nicht genug Blut fließen konnte und die den
Krieg verlängern wollten, bis eben Deutſchland
zuſammenbrach. Aber nicht das letzte Wort wird
mit Erzbergers Enthüllungen geſprochen ſein. Erſt
ein wenig iſt der Schleier gelüftet, der dem

belogenen und betrogenen deutſchen Volke
die Wahrheit noch verbirgt. Die rechtsſtehende Preſſe
verſucht mit allen möglichen Mitteln die niederſchmet-
ternde Wirkung der, Enthüllungen Erzbergers wegzu
wiſchen. Sie wird mit neuen Lügen und Verdrehungen
kommen, weitere Miniſter werden mit weiteren Ent-
hüllungen, neuen Wahrheiten, dieſe Lügen erſticken.
Der Anſtoß iſt gegeben, der Stein rollt, Klarheit wird
geſchaffen, der Volke die ganze Wahrheit über die Ur--
ſache Unſeres Slends geſagt werden und dann wird die
roße Abrechnung kommen, die notwendig iſt,

Das Werk der Alldeutſchen war der Krieg,
war weiter, daß er nach 4 jährigen unerhörten Opfern
mit der vollſtändigen Niederlage und dem völligen Zu-
ſammenbruch des deutſchen Volkes enden mußte. Jm-
mer wieder iſt die Frage r r worden: Konnte
der Krieg nicht vor dem totalen Zuſam-
menbruchbeendet werden Und immer wieder
iſt uns geſagt worden: das war wegen des unbe-
dingten Vernichtungswillens der Gegner
unmöglich. Und das war und iſt jetzt noch die Haupt
waffe und Hauptlüge der Alldeutſchen und ihrer
Kumpanei. Wie ein unantaſtbares Dogmaſtellen ſie den Satz hin, daß England, Frankreich,
Amerika uſw. in jeder Phaſe des Krieges entſchloſſen
geweſen ſeien, den Krieg bis zur völligen Nieder-
zwingung Deutſchlands fortzuführen, und daß
Deutſchland deshalb gar keine andere Wahl
gehabt habe, als den Krieg auch ſeinerſeits fortzuſetzen
bis zum völligen Sieg oder bis zur völligen
Niederlage.

Und eben das iſt die Lüge!
Hie Lüge, der wir den fürchterlichen Ausgang
des Krieges verdanken. Die Dokumente,
die der Reichsminiſter Erzberger in der National-
verſammlung vorgetragen hat, beweiſen unwiderleglich,
daß der angebliche unbedingte Vernichtungswille der
Gegner mindeſtens zu einem Zeitpunkt
des Krieges nicht beſtanden hat, daß ſiemindeſtens zu einem Zeitpunkt die Ver-
ſtändigung mit Deutſchland angeſtrebt haben,
daß aber dieſe Verſtändigung an der Schuld der
All deutſchen und ihres Vertrauensmannes in der
Regierung, des Reichskanzlers Michaelis, ge-
ſcheitert iſt.
Das war wenige Wochen, nachdem der Reichstag

die bekannte Friedensreſolution vom 19. Juli gefaßt
hatte. Von jener Reſolution behaupten die Alldeut-
ſchen, ſie habe den Vernichtungswillen der Gegner ge
ſtärkt, denn ſie ſei als Zeichen der Schwäche aufgefaßt
worden.

Das Gegenteil ſtellt ſich jetzt heraus!
Anderthalb Monate nach dieſer Reſolution machte Eng-
land einen ſehr ernſthaften Verſtändigungsverſuch. Am
30. Auguſt 1917 ſchrieb der päpſtliche Nuntius Pacelli
einen Brief an den Reichskanzler unter Beifügung
einer Abſchrift eines Telegramms des engliſchen Ge-
ſandten beim Vatikan.

Der Inhalt dieſes Schreibens war, daß der Papſt
ſeine Bemühungen für baldige Erreichung eines ge-
rechten und dauerhaften Friedens wirkſam fort etz en
werde, wenn Deutſchland eine beſtimmte Erklärung
über die Abſichten bezüglich Anerkennung der vollen

Unabhängigkeit h ſeiner Entſchädigung für die Kriegsſchäden abgäbe und wenn zu
gleich Deutſchland genau ausſpreche, welche politiſchen,

wirtſchaftlichen und rantien es ſeinerſeits für die künftige volle wirt Belgiens
fordere. Der Papſt ließ hinzufügen, durch eine
ſolche offene Errhiry7 ein bedeutender Schritt
zur weiteren Ektwicklung der Verhand-lungen gemacht würde. Die engliſche Regie enden mit dem
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r ſei bereits informiert, daß der Papſt ihr
nach Eingang der deutſchen Mitteilung nähere Anit-
wort gehen werde. Das war ein deutlicher und

klarer Friedensſchritt Englands,
der offenbar von dem Wunſche diktiert war, ein weiteres
Kriegsjahr zu vermeiden und mit Deutſchland zu einer
Verſtändigung zu gelangen. Offenbar rechnete England
in dieſem Stadium des Krieges kaum auf größeren
materiellen Gewinn, es ſuchte nur ſeine Ehre zu
retten, die in Belgien verpfändet lag, denn um Belgiens
willen hatte ja England das Schwert aus der eide
gezogen.

ndererſeits konnte Deutſchland die
er ReichsErklärungen in Ruhe abgeben, hatte doch

kanzler Bethmann Hollweg am 4. Auguſt 1914 das an
Belgien verübte Unrecht und die Entſchädigungspflicht
Deutſchlands offen zugeſtanden. Hier öffnete ſich weit
die öglichkeit für Deutſchland, mit Ehren
undohnemateriellen Verluſt aus dem Kriege
gegen die ganze Welt herauszukommen.

Daß dieſe Möglichkeit verpaßt wurde, iſt die Schuld
des damals allein noch von der alldeutſchen Militär-
und Zivilelique im Amte gehaltenen Reichskanzlers
Dr. Michaelis. Die geſchichtliche Rolle des Dr. Michaelis
r r jetzt dar als die eines politiſchen Ver-
brechers, der ein Parlament, der ein ganzes
Volk mit Lug und hinters Licht geführt hat.Dieſer hinterhältige Feind des Verſandigun S

edens tat alles aber auch alles, was nur möglich
war, um die ſich ausſtreckende Hand Englands zu
rückzuſtoßen. ließ er dieſes Schreiben,

von dem das Schickſal des deutſchen Volkes abhing,
volle fünfundzwanzig

r u

age unbeantwortet.

Kräfte, ein Werkzeug der alldenut

Belogen und betrogen.
Das Schreiben, das er dann abſchickt, iſt ein unendliche
Geſchwätz. Mi
Deutſchlands in der belgiſ
es nützt nichts, daß er
Schwa
Von den Gegnern konnte die ausweichende Antwort
des deutſchen Reichskanzlers nur dahin ausgelegt
werden, daß Deutſchland ſich bezüglich Belgiens je
Möglichkeit offen halten wollte, d. h. mit der Abſicht
umging, bei günſtigem Kriegsausgan
unterjochen. Irgend eine Möglichkeit der Weiter-
verhandlung war damit für England, dem Belgien
Ehrenfrage war, nicht mehr gegeben.

chaelis wei t ſich, die Bedingungen
hen Frage zu nennen, und

ieſe Weigerung hinter einem
zweideutiger diplomatiſcher Phraſen verbirgt

Belgien zu

So zerſchlug ſich die letzte Möglichkeit zur Rettun
des deutſchen Volkes. Freilich war der Kleingei
Dr. Michaelis nur ein Werkzeug ſtärkerer

en Mili-tär- und Zivilelique, die durch ihn den Ver-
ſtändigungsfrieden vereitelte und damit das maß
loſe Unheil des deutſchen Volkes vollendet
hat.

Michaelis und Ludendorff ſind bereits mit Antworten
ekommen. Beide ſind natürlich unſchuldig. Michaelis
at „korrekt“ gehandelt und Ludendorff „weiß von

nichts. Wer t noch, daß die r Sippe un
n oraliſch ſind ſie bereits gerichtet, aber
auch da

Volk muß ſein Urteil ſprechen,
über diejenigen, die den traurigen Mut haben, die Re
volution zu und zu verfluchen und um
derentwillen Milliardenwerte mehr vernichtet und eine
Million Menſchen Da e vie werde ymußten. Denkt an das Leid und richtet

Die Erdroſſelung Oeſterreichs.
Haag, den 28. Das WTV. drahtet: Eine Reuter

e e e an De renicht hinaus u Sdfern Oeſterreich nicht in der vor

n ich 2 t len Wagn enſind bereits vorbereitet. n
Rücktritt des Wiener Staatsſekretärs Bauer.

Wien, 25. Juli. Staatsſekretär des Aeußern, De. Otto
Bauer, hat demiſſioniert. Jn der heutigen Sitzung des
Hauptausſchuſſe teilte der Präſident Seitz ein Schreiben mit,
das ihm von dem Leiter des Stagtsamkes des Aeußerz
Dr. Bauer zugekommen ſei und worin dieſer unter ausführ-
licher Darlegung ſeiner Gründe auf ſeine Ste ver
zichtet und erklärt, daß die künftige Politik des Kabinetts
wie die nach der Feidkircher Konferenz des Präſidenten mit
dem Stagatslanzler, dem Vizekanzler und dem r
Bauer ſich ergeben hat auch nach der Meinung des
ekretärs Bauer objektiv und hiſtoriſch zu ſein ſcheine. Nur
ei er, Vauer ſelbſt, nicht der geeignete n hierzu

Vizekanzler Fink berichtete über die Verhandlungen mitdem Staatsſekretär Dr. ner, betreffend die Achſelge

und h der Nationalverſammlung vorzuſchlagen, es
ſei der St anzler Remner mit der Leitung des Staats
amtes des Aeußern zu betrauen. Präſident Hauſer gibt
ſeinem Bedauern über den Rücktritt Bauers Ausdruck und
dankt ihm für die jederzeit bekundete loyale Politik. Abg.
an 1 der h er des Hauptausſchuſſes

e n e uſers an.S Antrag Fink wird ommen.
Auf Erſuchen des Präſidenten Seitz und des Hauptaus

e erſtattet ſodann der

Feldkircher Kon der deutſchöſterreichiſchen Friedens
r Saint main für die Antwortnote gege

n ſind.
Friſtverlüngerung für Deſterreich?

St. Germain, 27. Juli. Reuter. Staatskanzler
Renner hat um eine Verlängerung der für die Er-
wägung des Friedensvertrages feſtgeſetzten Friſt ge
beten.

Der Lichtſtreit in Oberſchleſen beendet.

Kattowitz, 27. Juli. W. T. B. meldet: Jn Katto
witz fanden am Sonntag erneut Verhandlungen mit den
Streikenden der beiden Lichtwerke Czorzow und Zaborze ſtatt.
Es wurde beſchloſſen, eine Delegation von drei Arbeitern aus

m der Werke nach Berlin zum Arbeitsminiſter zu ent
Erſuchen um eine Entſcheidung in dieſer

chloh, Frage. Dieſer Vorſchlag wurde unter der Bedingung ange
nommen, daß Dr. Gotthilf bereits am Montag mit jenen
ſechs Arbeitern nach Berlin zum Arbeitsminiſter fährt. Der
Streik wurde darauf hin abgebrochen. Das Licht iſt ſeit
Sonntag nachmittag 4 Uhr wieder eingeſchaltet.

Vor dem Ende des Zelegraphen und Retallarbeiterſtreits.
Berlin, 27 Juli. W T. B. meldet von hier: Die ſtreikenden

Telegraphenarbeiter ſind nach den heutigen Vormittagsſitzungen
bei der Oberpoſtdirektion von neuem vorſtellig geworden. um
eine Einigung herbeizuführen. Sie unterzeichneten eine Erklä-
rung, wonach die Telegraphenarbeiter Großberlins ſich künftig
während der Arbeitszeit an volitiſchen Streiks und Demonſtra-
tionen nicht mehr beteiligen werden. Ausſtände wegen politiſcher
Forderungen ſollen ſtets nach ausführlicher Anrufung aller in Be
tracht kommenden Jnſtanzen unter Einhaltung der Kündigungs-
feiſten beſchloſſen werden. Dagegen bat die Streikkommiſſion
um Wiedereinſtellung der Montag-Streikentlaſſenen und um Nach-
zahlung des Lohnes von Dienstag ab. Der Oberpoſtdirektor ver
ſprach vom Reichspoſtminiſterium eine Entſcheidung hierüber ein-
zuholen. Bei einer neuen Verſammlung der Telegraphenarbeiter
Großberlins wird das Ergebnis dieſer neuen Verhandlungen mit
geteilt und eventuell der Streik abgebrochen werden.

Vom Streik bei Siemens und vom Telegraphen
arbeiterſtreik

ſtellen ſämtliche Berliner Morgenblätter feſt, daß ſich die
Ausſichten auf Verſtändigung gebeſſert haben.

Das Ende des engliſchen Vergarbeiterſtrelks.
London, 25. Juli. (Reuter.) Die Verhandlungen zwi-

ſchen dem Vollzugsausſchuß der Bergleute und der Regierung
haben zu dem Ergebnis geführt, daß der Streit über die Ge
dingArbeitslöhne auf Grund der von der Regierung vorge
ſchlagenen Formel beigelegt worden iſt.

Amerikaniſcher Kredit für Deutſchland.
WTB. Amſterdam, 26. Juli. „Het Volk aus

e 4 Quelle, i r e e ergan ein großer Kre r Deutſch abgewird. Er wird mindeſtens einige Hundert 2 Dollar,
wahrſcheinlich aber vielmehr beitragen.

Freilaffung der in Amerika Internierten.
Amſterdam, 26 Juli. Wie drahtlos aus Waſhington ge.

meldet wird, hat nach einem Telegramm der „NewTimes““ der Generalanwalt Palmer erklärt. d u
rger v

die ſich der
einigten Staaten demnächſt alle internierten

ung der Anarchie ſchuldig greß haben, frei
we

Ausländer mit Ausnahme

geben
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dohumente der Schande.

WTB. Be rlin, 26. Juli. Die Blätter veröffentlichen
das Schreiben des gpoſt Nuntius in nchenPacelli vom 30. Auguſt 1917 an den Reichskanzler
Dr. Mich gelis. Dem Brief war die Abſchrift eines Tele

r an denr. h Jnhalt ſich,eibt, die ä egierung annächſt hebt der iſchof das des
ſekretärs hervor, die Vemühungen zur Erreichung des Frie
dens r und dann fort: Se. Eminenz hat mich
e ragt, die Aufmerkſamkeit Eurer Exzellenz in t
Weiſe auf den Punkt hinzulenken, welcher ſich auf Belgien be
zieht und zu erreichen:

I. Eine beſtimmte Erklärung über die Abſichten der
kaiſerlichen Regie bezüglich der vollen Unabhängigkeit
Belgiens und der chädigung für den an BVeigien durch den
Krieg verurſachten Schaden.

2. Eine gleichfalls beſtimmte Angabe der Garantien für
politiſche ökonomiſche und militäriſche Ungbhängigkeit, welche
Deutſchland verlangt. Sei dieſe Erklärung be ſo
meint Seine Eminenz, daß ein bedeutender Schritt zur
weiteren Entwickelung der Verhandlungen gemacht würde.

Tatſaächlich half der erwähnte Geſandke von Großbritannien
ſeine Regierung bereits verſtändigt, daß der heilige Stuhl
auf die im angegebenen Telegramm enthaltenen Mitteilungen
antworten wird, ſobald er S durch meine Vermitt-
l die Antwort der kaiſerlichen Regierung erhalten haben
wird.

Eure Exzellenz wirdDer Erzbiſchof ſchließt: unſterbliche Verdienſte um das Vaterland und die Menſchlichkeit
erwerben, wenn mit einer verſöhnkichen Antwort der gute
Fortgang der Friedensunterhandlungen erleichtert wird.

eichskanzler Michaelis hat erſt nach 25 Tagen mit ejnem
langen Schriftſtück und großem Phraſenſchwall geantwortet. Die
Kernſtelle über Belgien hatte folgenden Wortlaut:

„Sind wir mithin im heutigen Stadium der Dinge och
nicht in der Lage, den Wünſchen Ew. Exzellenz zu ent
frrechen und eine beſtimmte Erklärung über die
Abſichten der kaiſerlichen Regierung im Hinblick
unf Belgien und auf die von uns gewünſchten Garantien zu
eben, ſo liegt der Grund hierfür keineswegs darin, daß die
giſerliche Regierung grundſätzlich der Abgabe einer ſolchen Er
tlärung abgeneigt wäre oder ihre entſcheidende Wichtigkeit für die
Frage des Friedens unterſchätzte oder glaubte, ihre Abſichten und
die ihr unumgänglich nötig ſcheinenden Garan-tien könnten ein un Werlteigri ws Hindernis für die Sache des
Friedens bilden, ſondern rin, daß gewiſſe Vorbe-
dinsungen, die eine unbedingte Vorausſetzung für die Ab-
gabe einer derartigen Erklärung bilden, noch nicht genügend ge
klärt zu ſein ſcheinen.

Sierüber Klarheit zu gewinnen, wird das Beſtreben der
kaiſerlichen Regierung fein, und ſie hofft, falls die Umſtände ihr
Vorhaben begünſtigen, in nicht allzuferner Zeit in der Lage zu
ſein, Ew. Exzellenz über die Abſichten und nötigen Forderungen
der kaiſerlichen Regierung, insbeſondere in bezug auf Belgien,
genauer unterrichten zu können.“

In dem erſten Briefe wird dem damaligen Reichskanzler
Michaelis die bedeutſame Tatſache mitgeteilt, daß die
engliſche Regierung mit ausdrücklicher Zuſtim-
mung der franzöſiſchen durch ihren Geſandten beim
Seiligen Stuhl ein Telegramm hat überreichen laſſen, in dem
die Regierungen der beiden Weſtmächte ſich darüber Gewißheit
verſchaifen wollen, erſtens ob Deutſchland eine beſtimmte Er
tklärung abgeben wolle über ſeine Abſichten bezüglich der vollen
Unabhängigkeit Belgiens und der Entſchädigung
ür die in Belgien durch den Krieg verurſachten Schäden.
Zzweitens welche Garantien Deutſchland für die poli
tiſche, ökonomiſche und militäriſche Unabhängigkeit Belgiens ver
lange.

Der damalige Reichskanzler Michaelis läßt drei Wochen ins
Land gehen, bevor er den erſten ernſthaften Frieden s-
Mritt der Weſt mächte beantwortet. Jnzwiſchen hat eine
wüblende Agitation der Alldeutſchen eingeſetzt, der es gelingt, die
Regierung Michaelis einzuſchüchtern. Die Antwort des
Michaelis bedeutet den Sieg der Kriegsverlängerer
und Annexionfſten. Man ſtieß die Friedenshand um
Eroberungen in Belgien zurück, der Friede war verhindert, der
Krieg ging weiter bis zum Zuſammenbruch Deutſchlands.

Doch die Angeſchuldigten müſſen ſich verteidigen, und ſie tun
es. Herr Michaelis gibt in der „Täglichen Rundſchau“ eine lange
Erklärung in der er recht viel, aber doch nichts Jagt. Vor allem
natürlich iſt er unſchuldig und hat vollſtändig korrekt gehandelt.
Er fürchtete vor allen Dingen „Vertrauensbrüche“ und behandelte
darum die Sache ſo geheim, bis ſie in Geheimniſſen erſtickt war.
Ein geſchickter Kerl iſt unſer damaliger Reichskanzler ſchon ge
weſen. Schöner iſt noch die Verteidigungsſchrift Ludendorffs?
der weiß überhaupt nichts, iſt alſo auch unſchuldig. Er, der All-
gewaltige ſpielte nur eine untergeordnete Rolle, hatte nichts zu
fagen, war jederzeit zu jedem Friedensſchluß bereit, nur die

ſieht r äh Brrr ſchen Weg wollten nicht.
Wie wohl der von den eutſchen vielge äv. Kühlmann als Welteroberer aus geſhmiühte Herr
Aber auch der unvermeidliche Herr Helfferich „enthüllt“. Er
iſt natürlich „noch unſchuldiger“; aus ſeinen Enthbüllungen geht
aber hervor, daß Herr Ludendorff doch nicht ſo wenig gewußt
hat. Er ſchreibt, daß der Chef des Admiralſtabes in der in Frage
kommenden Kronratsſitzung über dieſen Friedensvorſchlag jeden
n vWalich n General v d für Deutſchland für
unmöglich erklärte. General Ludendorff verlangte idie Feſtung Lüttich und ihre Umgebung. gte gte wind es

In Stuttgart wurde bekannt, daß auch Payer von dem
aus Rom zugeleiteten Friedensangebot der Entente
nichts erfahren habe.

Man wird gewiß noch weiter „enthüllen“ weiß werden die
Mohren aber nimmermehr. und ſehr recht war es von unſeren
denoſſen, daß ſie in der Nationalverſammlung den Antrag auf
Anſchlagung der Erzbergerſchen Rede ſtellten. Aufklärung
zur vor allem not.

Wo iſt die Vernunſt?
Die Welt hat Frieden, aber was für einen. Wohin

man blickt iſt Krieg, Empörung, Zuſammenprall und
Proteſt. Am meiſten da, wo der Frieden die Luft zum
Leben bedeutet: in Deutſchland. Es iſt jeden Tag was
los. Am Montag brüllten die Unabhängigen, Diens-
tag, Mittwoch und Donnerstag ſorgten verſchiedene
Junker für allerlei Provokationen in Berlin und am
Freitag ſind wir r wieder beim Maſſenſtreik an
gelangt. 25000 Arbeiter und Arbeiterinnen der Ber-
liner Siemensbetriebe ſind in den Ausſtand getreten,
und es wird befürchtet, daß es zu einem allgemeinen
Metallarbeiterſtreik kommt. Hoffentlich führen die Ver
handlungen, die Freitag mittag im Reichsarbeitsmini-
ſterium begonnen haben, zu einem u das eine
Beilegung des Konfliktes ermöglicht. Zur Stunde läßt
ſich noch nicht überblicken, auf weſſen Seite die Haupt
ſchuld liegt. Feſt ſteht allerdings, daß hier die
Arbeitgeber recht unnütz agreſſiv vorgingen.

die Schließung der Spandauer Staats-
betriebe hat ſicher mit zu der Erregung eines Teiles

J der Metallarbeiter beigetragen. Es iſt eben eine kriti
J e, Betriebe aufrecht zu erhalten, die mit er
ſchreckender Unte nz arbeiten.
der Betriebe, die d seſKloſfen werden ſollen,
der Arbeitsertrag kaum nige hunderttauſende
Mark pro r während die wöchentliche Lohnaus

nung ſich auf mehr als 2 Millionen Mark belä
muß doch jedem Einſichtigen klar werden, daß ſo

nicht weiter gewirtſchaftet werden kann. Eine andere
Jree iſt es, ob die ndigung e rte Entlaſſung von

ertrauensleuten, welche die paſſive Reſiſtenz der
Arbeiter und daraus wieder neue Entlaſſungen im
Gefolge hatte, wirklich notwendig war. Sollte hier ein
Verſchulden der Unternehmer vorliegen, ſo wird der
Arbeitsminiſter Genoſſe Schlicke dafür ſorgen müſſen,
daß den Herren etwas volkswirtſchaftlicher Unterricht
in Keilſchrift beigebracht wird. Ein Herr-im-Hauſe-
Standpunkt iſt das letzte, was jetzt zu ertragen wäre.

Auch an anderer Stelle z es hohe Zeit zum Ver-
nünftig werden. So z. B. beim Grenzſchutz im Oſten.
Es ſcheinen u da zwiſchen den re und der Be
völkerung Verhältniſſe zu entwickeln, vie nicht aus
ſehen wie ein Herz und eine Seele. geſtatten
die deutſch-polniſchen Verhandlungen, die jetzt in Berlin
beginnen, daß der Oſten das Militär ſo ſchnell wie
möglich entbehren kann, denn es iſt eine alte Erfahrung,
daß die Bevölkerung der Grenzlande den Ehrentitel
Etappe nicht gerade mit Freuden trägt.

Das Wolffſche Büro bringt einen Bericht engliſcher
Blätter, wonach die britiſche Militärbehörde einer gut-organiſiierten Verſchwörung deutſcher Kriegsgefangener
im Gefangenenlager von Parkhell Osreſtry auf die
Spur gekommen ſein will. Wenn auch anzunehmen iſt,
daß die engliſchen Journaliſten wieder einmal einen
Froſch aufblaſen, läßt ſich verſtehen, daß unſere Kriegs-
efangenen ihr Leben nicht als heitere Jdylle betrachten.Das Mittel gegen die Unzufriedenheit liegt doch näher

wie der Knüppel beim Hunde: die Engländer ſollen ſich
endlich auf jene Menſchlichkeit beſinnen, für die ſie zu
kämpfen vorgaben und ſollen nunmehr nach der en
ſeitigen Ratifikation des Friedens die unglücklichen
Opfer des Krieges ihrer Heimat und ihrer Familie zu-rückgeben. Das iſt weitaus vernünftiger, als die ange
drohte Nächtigung im Freien.

Vernunft iſt alles, drinnen und draußen, in der
Werkſtatt wie in den Miniſterien, an den Grenzen wie
an den grünen Tiſchen. Was nützt es, daß die Waffen
ſchweigen, wenn die Leidenſchaften weiter brennen?

Der internationale Gewerlſcha tzkongreß.

WTB. Amſterdam, 26. Juli. Jn der heutigen Vor
mittagsſitzung der Vorkonferenz des Jnternationalen Ge
werkſchaftskongreſſes, an der die Vertreter Amerikas,
Englands, Deutſchlands, Belgiens, Hollands,
r Spaniens, der Schweiz, Frankzreichs und Oeſterreichs teilnahmen, warf der bel-
iſche Vertreter den deutſchen Gewerkſchaften und ihren
ührern ſehr ſcharf vor, ſich während des Krieges nicht gegen

die Behandlung der belgiſchen Arbeiter und die Fortſchaffung
des belgiſchen Jnduſtriematerials gewandt zu haben. Bauer,
der Abgeordnete der Deutlſchen, der nach Brüſſel gekommen
ſei, habe erklärt, daß er nichts dagegen machen könne.
Sprecher forderte, daß die Deutſchen, bevor die Belgier mit
ihnen zuſammen einer Organiſation beitröten, ſich als
mitſchuldig mit ihrer Regierung bekenntken
und ihr Bedanern über das verübte Verbrechen, den
Maſſenmord in Belgien, ausſprächen. Auch die öſter-

reichiſchen Gewerkſchaften erklärte der belgiſche Abgeordnete
für ſchuldig

Amſterdam, 28. Juli. Die von Saſſenbach im Namen
der deutſchen Gewerkſchaftsverbände dem Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftskongreß überreichte Entſchließung
hat folgenden Wortlaut:

Die deutſchen Gewerkſchaftsverbände haben ſtets
erklärt, daß Deutſchland mit Bezug auf Belgien falſch

ehandelt hat. Sie haben immer die Kriegsgrauſam-
eiten, die während der deutſchen Beſetzung Belgiens

begangen wurden, verurteilt. Die Deportation der
belgiſchen Arbeiter geſchah nicht mit Zuſtimmung der
deutſchen Arbeiter, und ſoweit es während des Krieges
möglich war, haben wir ſie bekämpft. Die Haltung der
deutſchen Arbeiterklaſſe bei Ausbruch des Krieges und
während des Krieges war durch die Lage Deutſchlands
bedingt. Wir waren überzeugt, daß Deutſchland einen
Verteidigungskrieg führte, und daß dies in Deutſch-
land allgemein gegkaubt wurde, iſt durch die Tatſache
erwieſen, daß auch die Führer der ſogenannten unab-
hängigen Sozialdemokratie bei Ausbruch des Krieges
die gleiche Haltung annahmen. Die deutſche Arbeiter
klaſſe war ſtets Gegner des Krieges und Rüſtungen und
hat niemals den imperialiſtiſchen Beſtrebungen d Re
gierung zugeſtimmt. Wenn zu Beginn des Krieges
alles das, was jetzt bekannt iſt, erkannt geweſen wäre,
wenn die Arbeiterklaſſe nicht von der Regierung irre-

und betrogen worden wäre, dann wäre die
haltung der deutſchen Arbeiter Gewerkſchaften und

ihrer Führer eine andere geweſen. Wenn die deutſche
h geahnt hätte, daß Deutſchland dieangreifende acht war, dann hätte ſie zweifellos ver
ſucht, den Krieg mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln zu verhindern.

Wir müſſen anerkennen, daß die Arbeiter anderer
Länder mehrere unſerer Handlungen während des
Krieges nicht billigen oder verſtehen können. Dieſe
Handlungen wurden Deutſchland jedoch durch den harten
Kampf, den das deutſche Volk durchzumachen hatte, auf
gezwungen. Jetzt, wo uns die Wahrheit vor Augen
tritt, iſt es klar, daß viele Dinge, die wir in voller
Ueberzeugung taten, nie getan worden wären. Alles,
was wir getan haben, haben wir mit der vollen Ueber

teſer

zeugung getan, daß das Recht auf ſeiten des deutſchen
Volkes ſtand. Zu Beginn des Krieges haben wir ver
ſucht, unſere Pflicht zu tun, ohne die Arbeiterklaſſen
anderer Länder zu benachteiligen und ohne unſere
eigenen nationalen Pflichten zu verſäumen.

Die internationale Sozigliſtenkonferenz am 1. Auguſt.
Genoſſe Huysmans beſtätigt telegraphiſch die Mel

dung, daß die Konferenz in Luzern am 1. Auguſt er
öffnet wird.

Zur internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz in
Luzern ſind von der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands Molkenbuhr und Wels als JVer-
treter bezeichnet worden. Für die permanente inter-

So geht in einem
pien, Kaütsky und

nationale ſpeare Kommiſſion hat der Parteivor
ſang e nehangigen Denen Hugo Hagſe, Cxri

n 3 r Cohn nach Luzern reiſen.

Schweizeriſche Sozialdemokratie Frieden und

In e.Dem Vorwärts wird aus Baſel! geſchrieben: Jn
der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft, ſoweit ſie ſich zum
Sozialismus bekennt, herrſcht jetzt herbe bittere Ent-
täuſchung über das VBcrihe en der franzöſi-ſchen Sozialiſten anlä üch des internationalen
Proteſtſtreikes. Daß die geſamte franzöſiſche
Arbeiterſchaft ſo ſehr vor Clemenceau kapitu-
liert, hatte man in der Schweiz nicht erwartet. „Wenn
nicht ein Frieden im Sinne der internationalen Sozia-
liſtenkonferenz vom Februar d. J. zuſtandekommt, dann
wird ihn die franzöſiſche Arbeiterſchaft durch alle ihr
zur Verfügung ſtehenden Mittel erzwingen!“ wurde in
Bern erklärt. Ein ſolcher Frieden, wie ihn Renaudel
in Bern erträumt, iſt nun wie alle Welt weiß, nicht
zuſtande gekommen; aber wo bleibt dde franzö-
ſiſche ozialdemokratie?“ Um die Jnter-
nationale iſt es in der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie

eingehenden Auseinanderſetzungen gekommen. Nach
er ſich lebhaft zeigenden Oppoſition gegen den Beitritt

zur dritten Jnternationale wird es auf dem ſchweizeri-
ſchen ſozialdemokratiſchen Parteitag in Baſel ſehr leb-
haft werden und man wird kaum behaupten dürfen,
daß der Beitritt der Schweiz zur dritten Internationale
ſchon geſichert iſt.

Die Entente gegen die bolſchewiſtiſche ungariſche
Regierung.

Verſailles, den 27. Juli. W. T. B. drahtet: Der
Oberſte Rat der Alliierten richtete geſtern folgenden Funhpruch
an das ungari'che Volk:

Die alliierten und aſſoziierten Regierungen haben den drin-
genden Wunſch, mit dem ungariſchen Volke Frieden zu
ſchließen und dadurch einem Zuſtand ein Ende zu bereiten,
der den wirtſchaftlichen Wiederaufbau unmöglich macht und ein
Hindernis iſt für jeden Verſuch, die Bevölkerung zu ernähren.
Es iſt aber ynmöglich, dieſes Werk zu beginnen, bevor Ungarn
eine Regieruſig hat, die das Volk vertritt und die die zwiſchen
ihm und den aſſoziierten Regierungen getroffenen Verpflichtungen
dem Wort und dem Geiſte nach erfüllt. Die Regierung
Bela Khuns entſpricht in keiner Weiſe dieſen
Bedingungen. Sie hat nicht nur den von Ungarn unter
zeichneten Waffenſtillſtand gebrochen, ſondern ſie greift in dieſem
Tugenblick auch eine befreundete und alliierte Macht an. Es iſt
die Aufgabe der aſſoziierten Regierungen zu ihrem eigenen Vor
teil die Maßnahmen zu ersreifen, die dieſe beſondere Frage not
wendig macht. Wenn Lebensmittel und ſonſtige Verpflegungs-
gegenſtände geliefert werden ſollen, wenn die Blockade aufgehoben,
das Werk des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues unternommen und
ſchließl ch der Friede wieder hergeſtellt werden ſoll, ſo kann das
nur mit einer Regierung geſchehen, deren Autorität ſich nicht
auf den Terror ſtützt. Die aſſoziierten Regierungen halten
es für zweckmäßig, hinzuzufügen, daß jede fremde Beſetzung unga
riſchen Gebietes, wie ſie von der Friedenskonferenz beſtimmt
worden iſt, in dem Augenblick ein Ende finden wird, in dem der
Höchſtkommandierende der Jnteralliierten die Waffenſtillſtands-
bedingungen in befriedigender Weiſe für ausgeführt erklären wird.

Die geſamte Pariſer Morgenpreſſe mit Ausnahme der ſozia-
n chen Preſſe iſt mit dieſem Vorgehen der Alliierten einver-

anden.
Budapeſt. Der Präſident der ungariſchen Räte

republik. Garbai, erklärte in der letzten Sitzung des Rates
der Volksbeguftragten, daß das kommuniſtiſche Syſtem zu
einem furchtbaren ZJuſammenbruch führen müſſe. Er, Garboai,
könne die Verantwortung für eine R Syſtems
nicht weiter tragen und müſſe darum ſeine Demiſſion geben.
Als die Volksbeauftragten Garbais Demiſſion nicht annehmen
wollten, 3 dieſer einen Revolver, um ſich zu erſchießen.
Zwei Volksbeauftragte fielen Garbai in den Arm und ent
wandten ihm den Revolver. Jnfolge der Aufreguno erlitt
Garbai einen RNervenchok und liegt ſchwer krank danieder.

Die Rückheförderung der deutſchen Kriegsgefangenen.

Man ſchreibt: Die regierungsfeindlichen Kreiſe in
Deutſchland nehmen jede Gelegenheit wahr, um der
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten; zur Verfolgung
ihrer unſauberen Zwecke iſt ihnen jedes Mittel recht.
So benutzte der Volksbund zum Schutze der deutſchen
Kriegs- und Zivilgefangenen die a einiger
deutſcher Blätter, nach der Foch die Heimbeförderung
der deutſchen Kriegsgefangenen infolge der Weigerung
Berlins, die wegen Ermordung des Sergeanten
Manheim auferlegte Buße zu zahlen, eingeſtellt habe,
um der Regierung vorzuwerfen, ſie tue nichts für die
Kriegsgefangenen.

Hierzu muß feſtgeſtellt werden, daß die Entente-
regierungen nach dem Wortlaut des Friedensvertrages
zu einer Rückſendung der Gefangenen nicht vor der
Ratifizierung des Vertrages durch drei
Großmächte verpflichtet ſind. Wenn man von ge-
wiſſer Seite dieſe Tatſache zu verſchleiern, und den
Eindruck einer Nachläſſigkeit der Regierung zu erwecken
ſucht, ſo iſt der politiſch leicht durchſichtige Zweck einzig
und allein der, der Regierung ihre Arbeit zu erſchweren,
e man Mißtrauen gegen ſie in die Bevölkerung
trägt.

Trotzdem wird ſich die deutſche nicht ab-
halten laſſen, alles in ihren Kräften Stehende zu tun,
um die Rückkehr unſerer Gefangenen ſo ſehr wie mög-
lich zu beſchleunigen; im Augenblick kann nur faſtge-
ſtellt werden, daß die bisherige Haltung der Entente
in der Heimbeförderung der Gefangenen nicht den
Schluß darauf zuläßt, als ſei ſie gewillt, ſich ihren Ver
pflichtungen zu entziehen.

Der gemüſtete „Freiheit“ſpitzel.

Der Vorwärts ſchreibt:
Eine hieſige Lokalkorreſpondenz (Sochaczewski)

meldete geſtern unter der Ueberſchrift „Schinken im
Parteibureau“, daß auf e en der U. S.P. D., Schicklerſtraße 5, ein großes Lager von Lebens-
mitteln, inken uſw. aufgehäufft ſei. Die „Freiheit“
beſtätigt dies und erklärt das Lager für das Ergebnis
ei Sammlungen, die für die hungernden politi-
ſchen Gefangenen „unter eigenen Entbehrungen der
Spender“ geſammelt worden ſeien.

Hierzu fragt die Korreſpondenz, wer denn die
Spender ſeien, die ſich dieſe ungeheuren Vorräte, dar-unter u Schinken, „vom Munde ab zeſpart hätten“,
und wie ſie in den Beſitz ſolcher Lebensmittelmaſſen
gelangt ſeien, daß an einem Tage 18 bis 20 ganze

ehe
weſens 9
Einrichtr
ven erſte

ß wir

ch denke
ung des
inleugbo
ſenſchen
Polkes, u
Aufbietu
rgend
jgenen
vir dieſe

ſeit Jal
worden.

s die
ein Ziel
können a
durch ſol
auf die
ebenda

Umgeſta
ihnen, ſo
zu bring
was wir
ungusge
genug
bedenken

unfere 9
des Ste
ſolcher

mit gra
tungsge
ſozigliſti
reihen.
nüchtdern

überlegt
Deutſche
ohne ſich
ſo ſchrei
S. 33.)
iehung:

4 Wele

was es
nöotig. d

v S

was eit
d



ring e
agte

Zeugi
Lazarett
on Ney
rlaufer
zuch, der
geſtürz
tnerstag
Vertei
an Or

igt übe
rmittage

ung miſ
Er wir
iligt ge.r habt
er dabef
t iſt der
ſen auqh

W
eugehabe

gtheiten
nehmen,

muni,
n. Die
gte aus:
n Mann

das iſt
ft. Ein
lug mit
dan hob
in die

hmiſſen.
eländer
rückſtock

in der
wehrte
Brücke

nachher
dreimal
mſelben
ben auf
mit der
r unter
ſie noch
ter auch
tag ſat
e er die
eichnete
ſehr be

Hanpt-

hmungen
auf

zand des
eben wir
irat im
fe. Von
roletari-
Zeit er

dlungen,
Mk. das
Poſt nur
ft koſtet

en Fell

Auguſt,

pelangen
dopf der
och eine

)dienstag
ſittwoch

e

lusgabe
berech

it ſeine

rdldlId J r7-A

rmittag
n Emp-

Sinken dort gelagert J eiten ganzandere Leute als ehe de mit ſeſen
Wer gemäſtet worden. Die Korreſpondenz ſchreibt

So hat der berüchtigte Kronzeuge der Verteidigung
im Ledebour-Prozeß Haſſo von Tyszkä wochen-
lang vor dem re alle Tage ein gerütteltesPiaß von Brot, irſt, Fleiſch, Eiern, Butter und
anderen Leckerbiſſen, die anderen Leuten nur vom
Hörenſagen bekannt ſind, erhalten. Das Erſtaunlichſte
aber an dieſer Geſchichte iſt, daß von Tyszka die An
weiſung zu dem See von Lebensmitteln vom Rechts-
anwalt Dr. Kurt Roſenfeld, dem Verteidiger im

r höchſt perſönlich a deſſen Bureau
erhalten haben ſoll. Wie wir nachträglich erfahren, hat

auch ſchon die Staatsanwaltſchaft mit dieſer
ngelegenheit befaßt.

Soweit uns bekannt iſt, ſchwebt ein derartiges Ver-
fahren in der Tat, bei dem es L r rig nicht nur
im die Lieferung von Lebensmitteln an Tyszka handelt.

wer

England nimmt den „Friedenzvertrag“
Das eng ge Oberhaus hat die Geſetzentwürfe über den

Friedensvertrag und den englifch-franzöſiſchen Vertrag in
allen drei Leſungen einſtimmig angenommen.

Kein Kohlenausfuhrverbot in England.
Amſterdam, 25. Juli. Reuter meldet aus Cardiff, die

e wodusvch die Ausfuhr von Kohlen verooten
ſt zurückgezogen worden.worpen iſt,

Luftpoſt Zwiſchen Konſtantinopel und Bukareſt wurde eine
n hergeſtellt. welche zweimal m verkehren wird.elagerungszuſtand über New H Wegen des Hafen
arbeiterſtreiks in New York und den damit verbundenen Aus-

wer wurde der Belagerungszuſtand über New ork ver
angen. ß

Die Entente und Rußland. Nach neueren Meldungen will
die Entente ihre Truppen keinesfalls aus Rußland zurückziehen.

Die Ungarn geſchlagen. Das ungariſche Oberkommando mel-
det, daß die Rote Armee an der Theiß ſich vor der Uebermacht
zurückziehen mußte

Große politiſche Debatte in Weimar.
WTB. Weimar, 26. Juli. 67. Sitzung. Am Regierungs(ſch: Bauer, Müller, Dr. David, Kortes

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 98 Uhr.
Die Beſprechung der

Erklärung der Raſichsregterung
m Verbindung mit der Beſprechung der Interpellationen be
treffend den Landarbeiterſtreik wird fortgeſetzt.Präſident Fehrenbach: Vor Eintritt in die Lage vord

nung habe ich mitzuteilen, daß folgender Antrag Loebe
(Soz.) zut Beratung der Erklärung der Reichsregierung ein
gegangen l Die Nationalverſammlung wolle beſchließen:

1. erſte Beratung des Geſetzentwurfes über den
Staatsgerichtshof mit der rtigen poli
tiſchen Debatte zu verbinden.

2. Die Rede des Herrn Reichsminiſters Erzberger
vom 25. Juli und des Herrn Miniſter des Außern vom
24. Juli auf Koſten des Reiches im deutſchen

m iten.3. Protok der vertraulichen S deshaltungsausſchuſſes des Reichsrats, e der
ierung bekannt gewordenen Dokumente über die Ent

und Fortfü des zu ver öffentlichen.Abg. Loebe Gr en Fraktion hat ſich geſtern
abend mit den ath llungen, die der Reichsminiſter Erz-
herger geſtern vortrug, beſchäftigt, die für unſere Fraktion

eine große und ſchmerzliche Ueberraſchung
geweſen Wir bitten Sie noch am Schluß dieſer Debatte

eßen, daß dieſe un dem ganzen deutſchen
lke in vollem Umfange zugänglich gemacht werden. Wir

bitten weiter mit dieſer Beratung auch ſofort die Beratung
über den Staatsgerichtshof zu verbinden, deſſen weitere Ver
ſ nung in der Kommiſſion wir uns vorbehalten. Wir
ß daß damit die Maßregeln noch nicht erſchöpft ſind,

z r die Vorgänge des geſtrigen Tages knüpfen (Bei-

wider
a vremdens (D. N. und Dr. Heinze (D. V.)

e

Abg. Loebe (Soz.): Nach dem die beiden rechtsſtehenden
Parteien Widerſpruch erhoben haben, iſt geſchäftsordnungs-gis die Be des Se nicht mög-
Lich. Dieſe Feſtſte r r uns Beifall bei den Soz.)

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.Abg. Dr. (D. V.): Die geſtrt
nd der eben S rte Antrag ſollen das dich Volk in
ſeinen tiefſten Tiefen aufwühlen (Unruhe links, Ruf: Auf-
klären). Nach der geſtrigen angewendeten Methode lebt
man wie unter einem Ueberfall mit irgend welchen Ent

ge Rede Erzbergers

eine Wüſte daraus macht. (Großer Lärm und andauernde
Unruhe links).

Präſident Fehrenbach: Begreiflich iſt ja nach den geſtrigen
Vorgängen die Erſchütterung des Houfes, aber es ſollte doch
die Gefühle zurückhalten und jedem Gegner ſeine Anſicht vor
tragen laſſen. Bieten wir dem Reiche das Bild einer ruhigen
und ernſten Beratung.

Abg. Dr. Hugo fortfahrend: Setzen wir
einen objektiven Ausſchuß

ein, der die uns bewegenden Fragen in durchaus objektiver Weiſe
erſchöpft, beſtehend aus Hiſtorikern unter einem vubliz'iſtiſch ge
ſchulten Juriſten, die das Recht haben, alle Auskünfte zu ver-
langen und jede Erhebung anzuordnen. Kein parlamentariſcher
Unterſuchungsausſchuß, noch ein Staatsgerichtshof konn das lei-
ſten. Ganz einſeitig wirft Erzberger der Deutſchnationalen die
Jlluſion vor, daß der UBootskrieg in kürzeſter Friſt den Frieden
entfalten konnte, er ſelbſt hat nich anders gedachr.
Wenn wir der Regierung unſer Vertrauen nicht ausſprechen
können, ſo beabſichtigen wir nicht eine negative Politik zu
treiben. Wir wollen dem Staate geben, was des Staates
iſt. Das gilt auch für unſere Haltung in der Steuerfrage.
Der liberale Gedanke muß aber zur Geltung kommen. (Leb-
hafter Beifall bei der deutſchen San ertei

Reichsernähhrungsminiſter Schmidt: Es trifft zu, daß
eine Reihe von Fiſchdampfern in der Elbe lagern und daß
die Fiſche nicht verteilt werden. Die Fiſche werden konſer-
viert und geſalzen um uns zu Zeiten einer weniger reichen
Zufuhr zur rſügung zu tehen.

Abg. Haafſe S Wir haben gezeigt, daß wir Geg-
ner Erzbergers ſind. ber die Attacken, die jetzt z. V. Helf
ferich in der „Kreuzztg.“ gegen ihn reitet, machen ſtutzig
Man will ſich rächen an dem Manne, der durch Unterze
nung des Friedensvertrages den Plan des va bauqueSpiels
vereitelt und jetzt

ſchwere Steuern durchfetzen
will. Am 22. Juni teilte Noske vertraulich mit, ein Wider
ſtand ſei ausſichtslos, im Oſten könnten vielleicht einige Er
folge erzielt werden, aber dann wäre' es bald zu Ende. Die
Neinſager vor den Demokraten bis zum Zenkrum und den
Deutſchnationalen hatten es am 23. noch in den Händen, den
Frieden zu verhindern. Sie haben es nicht getan, ſondern
die Regierung zur Unter zeichnung ermuntert.

Mit Ach und Krach wurde der Friede geſchloſſen. und das iſt
ein Glück, ſonſt wären tauſende erſchlagen worden. Die Blockade
hätte Opfer gefordert und

Deutſchland wäre zerſtückelt
worden. Das iſt unſer weſentlicher Verdienſt. Herr N ſpielt
ſich öffentlich als den ſtarken Mann auf aber im Grunde iſt
er an beiden Händen gefeſſelt. (Sehr richtigl bei den Unabh.)
Und die Offiziere erlauben ſich eine Sprache gegen ihn. wie ſie
früher einfach unmöglich geweſen wäre. Wie die Mitglieder die
ſer Freiwilligenkompagnien ſich aufführen, das

ſchreit geradezu zum Himmel.

van und ſo wird ein Schaden im Volke angerichtet, der

Der Velagerungezuſtand wird weiter aufrechterhalten auf Grund l

der Berichte von Spitzeln und übel beleumdeten Subjekten, vor
denen ſich die Regierung ſchon aus Reinlichkeitsgründen fernhalten
ſollte. (Bravo! bei den Unabh.) Eine ſoziale Reform iſt nicht
mit einem Schlage durchzuführen. Sie bedarf der kühnen Jni
tiative. Mißtrauen gegen die Regierung haben die Arbeiter be
ſonders deshalb, weil die nach dem Friedensſchluß erwartete Am-
neſtie ausgeblieben iſt. (Sehr richtig! bei den Unabh.)

Reichswehrminiſter Noske: Die antiſemitiſche Hetze
ſchätze ich als ſehr gefährlich ein, weil es bei der Er-
regbarkeit vieier Menſchen und der Geneigtheit zu Gewalt-
tätigkeiten leicht zu Ausſchreitungen kommen kann. Deutſch
lands Anſehen in der Welt würde weiter beeinträchtigt wer
den, wenn wir zu allem Unglück

auch noch Pogrome erleben
würden. Alle Truppenführer ſind angewieſen, antiſe-
mitiſcher Propaganda und Pogromhetzen
entgegenzuwirken Wenn die deutſchen Arbeiter die
Früchte der deutſchen Revolution noch nicht ernten, ſo iſt das

dem ekelhafteſten Bruderkrieg in der Arbeiterſchaft

zu danken, der von Haaſe und ſeinen Freunden
geführt wird. (Abg. Haaſe: Sie ſind der Haupt-
führer!) Große Reformen werden ja gerade durch die Leute
um Haaſe dauernd ſabotiert. Am vorigen Montag iſt den
Leuten in Berlin vor geredet worden, wenn ſie aus den
Betrieben herausgingen, ſo nähmen ſie an einer
Kundgebung des internationalen Proletariats gegen den
Frieden teil. Jn Wirklichkeit haben die Franzoſen
Engländer, Jtaliener und Schweizer den
Streik abgelehnt, und die Jtaliener haben in
ihrem Manifeſt geſagt, der einzige wirkſame Proteſt gegen
den Frieden beſtehe nicht im Streik, ſondern in der Arbeit,
um Jtalien wieder zu beleben. Davon haben

die Freunde Haaſes den Arbeitern keine Mitteilung
gemacht.

Deutſchiand bedarf der intenſivſten Arbeit. Was uns
bekümmert, iſt, daß die Leute ſo mit dem Schickſal des deut
ſchen Volkes und der Arbeiter Schindluder treiben. (Abg.
Haaſe: Gerade Noskel) Am 21. Juli mußte aber-
mals Verkehrsſtreik eintreten, wenn auch Menſchen
leben verloren gingen. Es haben

liebliche Auseinanderſetzungen zwiſchen den Unabhängigen
und den Kommuniſten

ſtattgefunden. Gegenſeitig warfen ſie ſichPukſchismus und Putſchtaktik vor. Jm Hinter-
grunde aber ſtand immer das politiſche Ziel. Eine Regie-
rung muß nach Möglichkeit darauf Bedacht nehmen, daß ſich
Dinge, wie die im Januar und März in Berlin, nicht
wiederholen. Zu den Mitteln der Vorbeugung gehört
auch das Verbot der „Republik“ und anderer
Blätter.

Schimpffreiheit und Lügenfreiheit
haben noch niemals in der Welt ars Preßfrei-
Meaſ gegolten. (Langanhaltender Lärm; Glocke des

räſidenten, der durch den toſen den Lärm auf der
Linken minutenlang nicht durchdringen kann.) Den Bela-
gerungszuſtand im Jnduſtriegebiet halten wir nicht
zum Vergnügen aufrecht. Jch denke gar nicht daran, mich
für einen unnützen Belagerungszuſtand einzuſetzen. Aber
wenn

die Gefolgſchaft Haaſes Deutſchland zugrunde richten
will, dann ſtelle ich das Schickſal unſeres Lan-
des und Volkes höher, als allen Spektakel,
den Sie hier aufführen. Wie kann die 7 Veang die Leute
auf den Berliner Straßen ſich austoben laſſen, die die ge
ſchloſſenen Verſammlungen anderer ſtören und in wie
die Vandalen hauſen? Auch über die Vorgänge in Hamburg
hat die unabhängige Preſſe, deren Verlogen-
heit doch nachgerade genügend bekannt iſt,
falſche Nachrichten gebracht. (Toſender Lärm bei den
unabhängigen So faldemokraten; gellende Rufe: Ver-
brecher, glatte Frechheit! Wiederholen Sie!; namentlich
der Abgeordnete Seger ſetzt die Zurufe andauernd fort.)
Wie können Sie ſolchen Lärm gegen meine einwandfreien
Feſtſtellungen machen? (Toſender Lärm bei den un-
abhängigen Sozialdemokraten; Rufe: Freche Beleidigung;
Abg. Seger: Die Rede laſſen wir noch anſchlagen; gro

Bei Ausſchreitungen laſſe ich die militäriſchen
rren fliegen. Aber ſo, wie es in den Hamburger Laza

retten zuging, da
Kranke beſtimmen wollten, wer zu entlaſſen ſei,

oder ſich zu Mitgliedern des Soldatenrates ernannten, kann
es nicht gehen. Jn Hamburg drohte mir ein Dutzend
ſolcher Leute das Sia Neurings an. Eigenwillig-
keiten, ſolange ich Wehrminiſter bin, laſſe ich mir
unter keinen Umſtänden gefallen. Für die Ord-
nung, die wir in Zukunft brauchen, müſſen wir Geduld mit
bringen, ebenſo wie wir warten müſſen. daß der deutſche
Arbeiter wieder zu dem Fleiß und der Tüchtigkeit zurück
kehrt, die früher ſein erſter Ruhm waren. Getreu dem Frie
densvertrag werden wir

die Truppen reduzieren.
Ohne Reibungen geht das aber nicht ab. Die Truppe, die
im November wie ſprödes Glas zerſprang, gewinnt den
nötigen Zuſammenhactt nicht gleich wieder. Aber allmählich
wird ſie unter guter Leitung das Maß von Ruhe Ordnung
und Sicherheit uns verbürgen, ohne das wir nicht leben
können. (Lebhafter Beifall.

Die Beratung wird ſodann auf 4 Uhr vertagt.

eirf'r rig er. Naqhmittagsſttzung.

Vizepräſident Dietrich eröffnet die Sitzung um 4 Uhr
5 Minuten.

Abg. Eiſenberger (Bayr. Bauernb.): Meine Herren
Damen ſind noch nicht da. Heiterkeit. Das Wert des
Miniſterpräſidenten von der Lehrzeit habe ich mit einem
beſchränkten Bauernverſtand ſo aufgefaßt: es iſt nicht leicht,
an der Spitze der Regierung in einer ſolchen Zeit zu ſtehen.
Es iſt gut, daß endlich Leute aus dem praktiſchen Leben ay
die Regierung gekommen ſind (Beifall.) Es

ſchadet nichts, daß der Kaiſer zur Rechenſchaft gezogen
werden ſoll. Man hat ihn zwar den Friedenskaiſer
genannt. Aber. man darf doch nicht vergeſſen, daß er allerlei
un friedliche Ausſprüche getan hat. (Lebhafte Zu
ſtimmung links.) Nicht die Revolution iſt ſchuld an
dem Zufämmenbruch unſeres Heeres, ſondern die Zermü rr-
bung, die durch die Ungerechtigkeiten zwiſchen dem ge
meinen Manne und dem Offizier in das Heer getragen iſt.
Lebhafte Zuſtimmung.) Das haben die Herren um den

Herrn Kollegen von Graefe erſt eingeſehen, als die Kuh aus
dem Stalle war. Heiterkeit und Zuſtimmung.) Herr
Miniſter Erzberger, gehen Sie mit den Steuern und der
Monopoliſierung nicht ſo weit, daß Sie

den Gliedſtaaten gleichſam das Hemd ausziehen.

Sorgen Sie dafür, daß unſere Bayern nicht wikld
werden. (Große Heiterkeit.) An dem Schulkompro-
miß finden wir nichts Unrechtes. Da auch das Zen-
trum nichts darin findet, kann man es wohl mit ſeinem Ge-
wiſſen vereinbaren. (Heiterkeit.) Das deutſche Volk iſt
gegenwärtig krank. Aber der

Sozialismus darf nicht als Allheilmittel
verwandt werden, wie früher das Aſpirin beim
Militär. (Heiterkeit.) Die Rechte V auf ihre
Machtpolitik, die Linke auf ihre Gewaltpolitik, dann muß ſich
ein Zuſammenarbeiten auf dem Boden des geſunden Menz
ſchenverſtandes ermöglichen laſſen. Wenn wir einträchtig zu
ſammenwirken, dann kommen wir auch wieder vorwärts.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Langwoſt (Deutſch-Hann.): Als Angehöriger der
DeutſchHannoverſchen Partei und als parlamentariſcher
Neuiing und ſozuſagen Säugling muß ich ſagen: was hat
es eigentlich für 3weck, wenn wir uns hier über die
Frage der Schuld am Kriege herumſtreiten. Wir

ſitzen in der Tinte drin,
und ſtatt uns darum zu ſtreiten, wer ſchuld daran iſt, ſollten
wir unſer Augenmerk darauf richten, wie wir wieder
herauskommen., Mit dem Standpunkt der Macht vor
Recht- Politik muß endgültig gebrochen werden. Jn der
inneren Politik hat unſere Regierung einen ungeheuren
ſchweren Stand. Um die Schwierigkeiten zu überwinden,
muß ſie vor allem beſtrebt ſein, Zufriedenheit zu ſchaffen.
Wir räupfen für ein ſelbſtändiges Hannover.

Abg. Wels (Soz.): Die geſtrigen Enthüllungen des
Reichsfinanzminiſters Erzberger haben im ganzen Reiche
einen ge waltigen Eindruck gemacht, und man kann
wohl ſagen, daß die

Oeffentlichkeit ihr Urteil über die Alldeutſchen gefällt
de Wir freuen uns, daß durch dieſe Enthüllungen di

olitik ſich als die richtige herausgeſtellt hat, die wir wäh
rend des ganzen Krieges vertreten haben. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten Unſere Politik iſt es geweſen, die
zur Bildung des Mehrheitsblockes im Reichstag und l
lich zur Friedensreſolütion geführt hat, von der feſtſteht, da
ſie es war, die das engliſch franzöſiſche Friedensangebot
durch den päpſtlichen Stuhl zur Folge gehabt hat. Eine un
ſelige Regierung hat die Brücke, die über das Blutmeer
hinwegführen konnte, in Stücke geſchlagen. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten.) Unſere verantwortlichen
Stellen habe jede Antwort auf die Anfrage des Papſtes ab-
gelehnt. Damit war jede Perſien smöglichkeit für
immer ver Nicht unſere Politik war falſch, ſon
dern die Männer waren falſch, die

öffentlich Ja und im Geheimen Nein
agten. (Sehr wahr! und lebhafte Zuſtimmung bei denW baldemotenten Gewundert dal es u daß Herr Haaſe

Enthüllungen nicht überraſcht geweſen iſt,
ſondern daß ihm dieſe Dinge ſchon länger bekannt geweſen
ſind. Dann muß ich aber ſagen: wenn Herr Haaſe dieſe
Kenntnis hatte, und er hat ſie dem deutſchen Volke vorent
halten, dann hat er

ſich mitſchuldig gemacht.
(Sehr wahr! und lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo
kraten.) Auf mildere Friedensbedingungen konnten wir
nicht mehr rechnen, nachdem die Unabhängigen erklärt hatten:
wir müſſen unterzeichnen. Die Richtigkeit der Politik des
jetzigen Außenminiſters wird am beſten er et durchdie Angriffe des Herrn von Graefe. nſere Außenpolitik
muß vor allem Vertrauenerwecken. Das oberſte Ge
ſetz unſerer Politik muß ſein, den der nationalen
Minderheiten ſobald wie möglich zur Weltſache zu machen.
Unſere Politik muß die Politik des Völkerbundes ſein. Der
Sieg des Völkerbundes iſt die Niederlage der Jmperialiſten
und der Sieg der Pazifiſten. Der Völkerbund iſt

die wahre, unblutige Weltrevolution.
Wir lehnen die ſogenannte Kontinentalpolitik ad
Wir wollen nicht nach dem Muſter der kaiſerlichen Politik
die äußere Politik nach der inneren Politik orientieren. Der
Rampf gegen den Kapitalismus muß künftig in England und
Amerika durchgeführt werden, nicht mit Maſchinengewehren
und n ſondern durch internationale Organi
en der Handarbeiter, ſobald die Entw dazu reif iſt.
Das Jdeal des Völkerbundes wird verwirkächt werden,
Deutſchlands Aufnahme wird dieſen Völkerbund verbürgen.
Deshalb findet die Reichsregierung unſere Unterſtützung
Geigzn bei den Sozialdemokraten.

erſönlich bemerkt
Abg. Loebe (Soz.): Nach den heutigen Erklärungen Dr

Hugos und den Mitteilungen Gröbers im Ausſ j iſt es
nicht richtig, daß die anderen Parteien das Zuſtandekommes
der Steuergeſetze durch Obſtruktion verhindern wollen. de
nehme daher meine Aeußerungen zurürk, und hoffe, daß ie
Beratungen ohne Anſtand vor ſich gehen werden.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Haaſe (U. S.)
und Wels (Soz.) vertagt ſich das Haus.

Nächſte r t Weg a ä r rratung und erſte Beratung des es über die Erre hefesrichtung eines Staatsger
Ferantwortſich für den geſamten redaktionellen Teil Max Seydewig, ſür

durch die geſtrigen

den Anzeigenteil; Rudolf Kochanski. beide in Druck und Verlag
der Volkeſtimme G. m. d. H. in Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

7 m
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hKaffee Wien
Fernsprecher 4555 Leipziger Strasse 59

Wieder Eröffnung
Fernsprecher 6588

Dienstag, den 29. Juli, vormittags 10 U.

e e ä
n

c deren
Ensemble-Gastspiel. Direktion Feollx Meinhardt,

Tägüch präatve 72 Uhr.
Vraufführung:

„Oie Keine“.
e schwer in 3 Akten nach Fritz Fried-man Friedrich von Richard Bars.

Musik von Walter W. Goetze.
Komponist v. „ihre Hohelt die Tänzerin“.
Oberspielleitung: Hermann Felne v. Thalia-

iheater in Haw a. G.Ntrzn aene Leitung: Hans al Fenhlein.
Haerſe: Fri. Pauia Moor.

J Tänze einstudiert v. d. Ballettmstr. Phädra Döhler.

v Hauptrollen:v Vilma Contl v. Theeter des Westens inBerlin a. G.,
Käthe Jungherr, Fritzi Printz-Berndt, Annl v. Loga,

M Mermann Feiner vom Thaliatheater in Hamburg,
I Kudolf Ander vom etropoltheete: in Berlin,

Hogo Claus, BrunoAdanr Richard Hustig.
Kasse von 10- und Uhr.

Wintergarten

Direktion
v org Arnck.

a gdeb urgerstr. 66.

Ausser dem wen nernDamen in kampfHeute Montag ins ringen

Agnes Waltor gegen Vora Tarnow
I Hüde Geriand gegen Emmi Winter

Clara Waldau gegen Edelgard Rauenstein
Morgen Dienatag Abend ringen:

J Aenne Elmert gegen Emml Winter
Aqnes Waltor gegen Voera Tarnow
Hüde Gerland gegen Erna Mohenfels

ln Garten tagiich bei gutem Wetter

PReit- und Sportfest.
Für Rinder bedeutend ermäasigte Preise.

reiephon 2185.

4

c Soeben erschienent
Neue W. T. B. Karte

Deutschland und Deutsch- Oesterreich

nach dem Friedenssehlub

auf Grund amtücher Quellen bearbeitet.

s

6

ß Die Karte enthaält:

e

4

Das deutscho Spraehgebief sowie
die gonauen Angaben ursprüng-
ichen Forderungen der Entente u.
dor tatsAehliehen Zugeständnisss.

Zum Preise ven 00 Mark
durch unsere Expedition zu beziehen.

e n e e h e

Leipzigerstrasse 88
Fernruf 1324.

Täglich:

TierDramatisches Schauspiel
nach der gleichnamigen Oper in 1 Vorspiel

und 3 Akten.
Gesangseinlagen vorgetragen von der

Kammersängerin

Luise Fladnitzer, lehnt
Vorführung 5.00, 7.00, 9.00.

Dazu weitere Bilder.
Beginn 4 Uhr.

Nachm.

9. Auguſt d. Js.

gute Scheftelbrot

Voriäufige Anzeige.

Unſer Sommerfeſt
findet am

Feftprogramm:
und abends:

Kinderbeluſtigungen und Amzug.

un In für al u den Saal

in ſämtlichen Räumen der Saalſchloß-
brauerei von nachmittags 3 Uhr an ſtatt.

Konzert, Geſang (Männerchöre und
Solovorträge', Blumenverloſung, Glüksrad,

Von nachm. 4 Uhr an: Tanz bei gutbeſetztem Orcheſter.
Alle Mitglieder und Freunde unſerer Partei werden gebeten, für ſtarken Beſuch

werben.t Die Festkommission.
n duchhanſung allerche Retalgener, Amatur.- n. Narthnnentabrit

der Volke Gos e e Wer ner, Halle l. G.
Die Sinne Metallguß a an

Armatnuren für Dampf und Waſſer,
al en hrade Maſchinen u. Apparatebau,

von Jean Jaures Reparatur-Werkſtatt
in ehe für Maſchinen, Pumpen, Armaluren uſw.
Preis 1.50 MK. Fernſprroer 4036 2995

Ate Promenade I a
73 ungeheuren 7 3

Jer große deutsche PrunVe III
bis Donnerstag, den 31. Juli a. c.

verlängert
Vorführungen:

Wochentags um 5 und 8 Uhr.

Alle Vorzüge aufgehoben!

Stellen finden.

Fiegeleiarbeiter
werden gesucht. Nur ältere Leute

wollen sich melden. *5406

Otto Hille, Halle-Trotha,

gpoh-Nneaet

Täglich abends 8 Uhr:

Der fidele auel.

Operette von Leo Fall.
Vorverk. 91 u. 5 7.

t heten
Dienstag, d. 29. Juli 19,
Ankfg. 7'ſ.. Ed. 10 ünr:

Äyennerhaton

Operette v. Joh. Strauß.

Bad Wittekind.
Dienstag, den 29. Juli 19,

nachmittags 3 Uhr:

Kur- Konzert
von der

Kapelle des Füſtl.
es v 36.LeitKapellmeiſter O. Haupt.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene 60 Pfg.

Kinder 40Dauerkarten h. Gültigkeit.

e

den 30. 19,
abends 8

Extra-Komroert

vomSeifert Orcheſter
bei günſtiger Witterungunter Mitwirkung de

Burgemeiſter
Geſangs-Quartetts,

Vereinszimmer

Kl. Seine 37.

Schluss
der

Anzeigen-Annahmo
praohv-itrer Sfrasse S.

Veaan ä t e.

Vermähltoe-

vormittags 10 Uhr.

Er PFammltes a wachrichten.

Arthur göde

Gertrud Gödel ha
5421Georg Benneke

Margarete Benneke a

Jetzt müssen Sie das

koufen, es entspricht wie früher allen Anforderungen

und ist überall zu haben-

ſieber Kollege

Nachruf.
Deutscher Werkmeister-Bezirks-

verein Halle.

Am 22. d. M. verstarb unser

Herr Wilhelm Bramann

Wir werden ihm eln ehrendes
Andenken bewahren.

Der Vorstand
P Salchow, Vorsitzendoer.

für kleineren Verein paſſend

noch W 5420
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Halle, Montag, 28. Juli 1919.

der Vollswille als Grundlage der

dteDie Auswahl der Begabten iſt nicht ſo einf Das habenuns die e Andeutungen der Abhandlun u gezeigt.
Wenn es richtig iſt, daß unangreifbare Laeen die einen be

immten Weg zur Kindesſeele vorſchreiben könnten, noch nicht be

es ſchon jederzeit eine maß-
gebende Stelle für die Art des Erziechungs- und
weſens gegeben hat Das iſt der Volkswille. Er iſt ja bei allen
Einrichtungen des öffentlichen Lebens maßgebend. Das ſieht auf
en erſten Blick hin nicht ſo aus. Es iſt aber unbedingt nötig,

z wir das einſehen. „Der einzelne denkt in der Regel nicht,

n, ſo iſt es ebenſo richtig, da

er ſelbſt mit Träger jener g en Einrichtungen iſt, die i
er was Fremdes, ja gelegentlich Feindliches nen. Und

Zade )arauf aufmerkſam zu werden, iſt unbedingtes Erforder
s für z eden, der bewu
eſſern win. (Otto, Vo

Wir Alle wiſſen, wie beſtimmte me De auf pädeiasgiſchem Gebiete daran geſcheitert Ind, daß ſich

in vetrachticher Leil des Volkswillens dagegen geträunt hat.
dente an den Erlaß über Schülerräte und über die Befeiti

in den Einrichtungen e e was
org. Einrichtungen der ßg unftsſchule.

Reformver v m

a des Bekenntnisunterrichts. Schwerer erkennbar, aber dochleug bar iſt der unbewußte Einfluß des Volkswillens. ir
ſenſchen arbeiten alle an dem ungeheuren Werke zunächſt unſeres
Kolkes, uad
Aufbietung viel

durch dieſes Volk an dem der h unter
rößerer Kräfte, viel geſcheiterer als wirrgend ſelber glan en. Wir können die Grenzen unſerer

jgenen Wirkſamkeit gar n, und darum unter h
wir dieſe Grenzen durchaus. iſt die Menſchheit i
ſeit Jahrtauſenden durch unbewußte Volksaktionen gemacht
worden. Es gibt freilich immer einzelne, die weiter ſehen
s die andern Und ſo iſt es klar, de dieſe einzelnen auch
en Ziel, worauf die ganze Menge fich r eher ſehenönnen als andere Aber das iſt gänzlich ausgeſchloſſen, daß nur
durch ſolches Vorausſehen des Zieles durch einzelne die ge
auf die richtigen Wege nach dem Ziele geführt würde. (Otto,
ebenda S. 16--17.) Erſt wenn die Menge derſelben Anſicht iſt,
wie ihr oder ihre Führer, dann kommt dazu, K Feſtlegung
dieſer Anſicht eine beſtimmte Einrichtung des lkslebens zu
treffen. u dieſer Menge gehört ein jeder Einzelne von uns.

iſt dishalh Mitſchaffer und Mitverantworter alles deſſen, was
wir öffentliche Einrichtungen nennen. Wenn alſo heutzutage
unſer Schulweſen no-h ſo iſt, wie es iſt, ſo liegt das nicht daran,
daß es an Führern und Erprobern in Reformbeſtrebungen Keiß lt
hat, ſondern daran. „daß es noch nicht gelungen iſt, dieſe Perſön
liche temeinungen in Einrichtungen auszug alten, und daß die
vorhandenen Einrichtungen ſtärker und gewaltiger waren als die
kühnſten Gedanken pädagogiſcher Forſcher und Denker.“ (Otto,

h glaube r daß die meiſten von uns lange eineUmgeſtaltung des chulweſens wollen. Die alte Regierung habe
ihnen, ſo ſagen ſie. nur nicht geſtattet, ihre Meinung zur Geltung
zu bringen. Gut, dann müſſen wir der neuen Regierung ſagen,
was wir wollen Natürlich, ſo höre ich ſprechen, wir fordern ja
unausgeſetzt die Einheiteſchule Das iſt recht. Jſt's aber auch
genug? Es iſt bei der reſtloſen Löſung der e z
bedenken, daß es letzten Endes darauf hinauskommt, wie wirunſere geſamte Jugend auf zweckdienlichſte Weiſe in den Dienſt
des Staatsganzen ſtellen Wie ſehr die Verſuche Löſung
ſolcher Fragen vorbei gelingen können, das erleben wir alle jetzt
mit grauenhafter Deutlichkeit Jſt doch unſer früheres Regie-
tungsgebaren daran geſcheitert, daß es ihm nicht gelungen iſt, die
ſozigliſtiſche Joee in die ihr zukommende Staatsſtellung einzu
reihen. „Es iſt nämlich, wenn man ſich die Sache ruhig und
nüchtern an der Hand aller bekannten Tatſachen vergleichend
überlegt, ſchlechterdings nicht abzuſehen, warum nicht etwa das
Deutſche Reich ganz allein zum Sozialismus reren ſollte,
ohne ſich um die übrige Weltwirtſchaft im mindeſten p ümmern,“
ſo ſchreibt Otto 1910. Der Zukunftsſtaat als fozial. Monarchie.
S. Wir dürfen uns deshalb bei der Umgeſtaltung des Er
gehungsweſers nicht mit halben Löſungen begnügen. Die land
läufigite iſt wohl die, daß die Schule auch fernerhin dazu da ſei,
dem Kinde allerlei beizubringen und es in mancherlei zu üben,
was es im ſpäteren Leben gebrauchen kann. Es ſei nur nicht
nötig. daß das Kind dabei angeſtrengt oder gar geſchlagen werde.

ertum dieſer Meinung liegt darin, daß etwas verlangt wird,
was einander widerſpricht Wenn von einem Kinde gefordert
n das zu treiben, was es ſpäter braucht, ſo muß es dazu ge-
nötgt werden. Aus ſich heraus tut es nur das, was ihm augen-

h a nntzlifk iſt. Darum muß unſere Zukunftsſchule „davon
n daß das ſeeliſche Leben der einzelnen vollkommen ſelb-

oig in faufendfacher Geſtaltung r und ſich entwickelt, ohne
da irgend welcher äußeren Nötigung oder Lockung zu vedürfen.“
(Oito Volkcora Einr. S 2tf.) Wo bleibt dann aber die Vor-
ereiting auf das ſpätere Leben? Nun, wer reſtlos mit ſeiner
Hegenwoart fertig wird, der braucht nicht die Zukunft zu fürchten.

Das gilt Kindern ſo gut wie Erwachſenen. „Es bedarf einer
vo Vorbereitung ganz und gar nicht.“ (Otto, ebenda S. 24.)

on dieſem Standpunkte aus geſehen, die geforderte Ein-
le ein ganz anderes Geſicht bekommt, das leuchtet wohl

Es ſoll nächſtens einmal verſucht werden, dieſes Geſicht zu
n. Dos Wechtigſte iſt vorerſt, daß wir uns alle dieſen

a aneignen. Dann wird auch das allererſte Erfordernis
r Aukunfteſchule von ganz alleine in Erſfüllung gehen. Der
Soliswille wird nämlich die Lehrerſchaft mit anderen Auoen be-
trachten. Sie hat dann eben nicht mehr die Aufgabe, der Jugend
was beiubringen, ſondern das Wachskum, die Entwicklung des

„Nlithen Geiſtes zu überwachen. Sie iſt dann dasſelbe, was der

n in Mſſenſhſt.
Stadttheater, Zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen der Genoſſen-

haft deutſcher Bühenangehöriger und des Deutſchen Bühnen-
e s brachte man geſtern in ſchmalziger Friſche als Fortſetzung
ind Pendant zum „Dreimäderlhaus“ das Singſpiel Hannerl“
von Dr. Willner und Heinz Reichert, Muſik von Franz Schu

Die Ereigniſſe ſind ſo ungeheuer tragiſch, es regnet Ver
lungen über Verwechslungen. doch jener gute Franz Schu-

der, im 2. Aufzug auf einer Konſole nicht recht definierbar,
Leitſtern über dem liebend und tragiſch Verwickelten ſteht,
aus einem Jenſeits, wenn er auch unbeteiligt ſcheint, tele

Ahiſch alles in Wohlgefallen a Wir ſind in einem Menſchen
er nach Schubert, zwei junge Menſchen lieben ſich wieder. Jn

r Komteſſe Aranka ſtampft das Verhängnis r er, der im
gräflichen Schloß die Fenſter eingewoxfen hat, geéſteht der Kom

e ſein Vergehen, muß, um ſeiner Vergebung willen, nebenLannerl, der erklärten Geliebten, auf dem ſtattfindenden Ball ihr
Senzer und Kavpalier ſein. Nach einem Ständchen küßt die Kom
ehe ſchnell begeiſtert den jungen Mann. was, o wehl!, Hannerle
ſehen muß. Viele Tränen. doch im Schlußau entſagt groß
wutig die Komteſſe und unter Freudenjubel ſinkt ſich alles in die
Arme. Geſanglich gut waren Anna En und Eliſabeth
Schwarz, die aus den gegebenen Rollen das Möglichſte
golten. Zwiſchen ihnen ſtehend, Student mit ſchönem bunten
Fand, Paul Stampa mit elaſtiſchen Beinen und guter Stimme.
Wenn das volle Haus lachte dann ſah man Willi Schur aus
Dner gut gezeichneten Figur (mit nur etwas abgebrauchten
itzen!) Komiſches r und im Schwunge vor das
deifallsfreudige Publikum werfen. Jn alle Zerfloſſenheit ſorrg
als treitendes Moment etwas üchterngeſpenſtiſches,

nrewerwerliges auf die Bühne. ein E A. Hoffmann
Groteskgeſchichten entſprungener Menſchenwurm, d
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Beilage zur Volksſtimme.

Arzt

Vertknöcherung das wirkliche Leben

4 J u

r das körperliche Wachstum, für die körperliche Entwi4lung bedeutet. r 3 „dem Lehrer jetzt bis in die klein
ſten Einzelheiten vorgeſchrieben wird, wie er einen Schükern

egenüber zu benehmen habe, welche Bücher er mit ihnen gemein
am l und durchzuarbeiten finden wir beim Arztchte t eigen (Otto., ebenda S. 38.) Der Arzt iſt lediglich

ſeiner Wiſſenſchaft gegepüoer für ſeine Maßnahmen veranktwot
lich. So ſoll es bei 5er Lehrerſchaft auch werden. „Dazu wäre
erforderlich, daß es eine Erzie ungergtgen ſt und Erziehungs-
kunſt gäbe, wie es eine ärztliche Wiſſenſchaft und eine ärztliche
Kunſt gibt.“ (Otto, ebenda S. 39.) Nun hat uns der Aufſatz
über die r der Begabten gezeigt, daß es wenig unwiderlegliche Tatſachen der Seelenkunde gibt. Das iſt aber auch
in der ärztlichen Kunſt ſo. „Daxauf kommt es n an. Es
kommt hauptſächlich darauf an, daß der Volksgeiſt im ä mit
der Behandlungsart, die den Kranken zuteil wird, zufrieden iſt.
(Otto, ebenda S. 40.) Der Arzt hat vom Volke das Vertrauen,
daß er nach beſtem iſſen und unter Gebrauch aller ihm de
kannten Mittel einem Kranken hilft. Dem Lehrer bleibt dieſes
Vertrauen verſagt. Die augenblicklichen Schuleinrichungen wür-
den ihm nicht einmal erlauben, ein ſolches Vertrauen zu recht
ſertigen. Jeder Verſuch Löſung der Schulreform muß alſo
davon ausgehen, a der Volkswille geſonnen iſt, dem Lehrer die
r Aufgabe entſprechende Vertrauensſtellung zu geben und

Schulweſen ſo einzurichten, daß er auf Grund dieſes Ver
trauens nur ſeiner Wiſſenſchaft und ſonſt niemandem gegenüber
verantwortlich iſt Es iſt an der Zeit, daß unſer Volk dieſen un

Einfluß ſeines Willens in J ichtung anwendet,
n nur ſo kann uns die Schule der Zukunft erwochſen.

H. Görſch, Volksſchullehrer.“

Halle und 6wullreis.

Halle, 28. Juli 1980.
Vollstümliche Vildungskurſe halliſcher Hochſchullehrer

veranſtaltet vom 6ozialdemolr. Verein Halle 6aallkreis

(Alte Partei.)
Heute, Montag, abend findet von dem Bildungs-kurſus „Wirt chaft, Kunſt und Weltanſchauung im kapi-

taliſtiſchen Zeitalter“ der vierte Vortrag (zehnter Abend)
des Herrn Prof. Waentig über

den Fmperialiusmus in Deutſchland

im Auditorium Maximum der Univerſität e Herr
Prof. Waentig wird hente den Abſchluß und die Krönung
ſeiner Vortrésreihe geben, da in dieſer Woche das Ende
Vortragenden tun wird, da in dieſer Woche das Ende
des Zyklus erreicht wird. Es wird deshalb nochmals
um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Anfang 8 Uhr.

Der Parteihaß der Unabhängigen überſteigt alle Grenzen.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung kam die Vorlage desMagi trats betreffend die Anſtellung unſeres Genoſſen Kleeirs
zum Leiter der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle zur Erledigung.

ach Vortrag der Angelegenheit durch den Stadtv. Geheimrat
Finger, beantragte t Stadtv. Dürrfeld, den Genoſſen Kleeis
mit e auf ſein Alter und ſeine langjährige Tätigkeit in
ähnlichen Sellungen in eine höhere Gehaltsſtufe zu verſetzen.
Hierfür ſtimmten nur unſere Fraktion und die Demokraten, da-
gegen die Unabhangigen und die Deutſchnationalen. Es
ehört bekanntlich nicht zu den Seltenheiten, daß dieſe beidenParteien an einem Strange ziehen. Der Vorſitzende der Ver

e nun, die S ſei im Sinne der Magiſtrats
vorlage erledigt, aber die Unabhängigen verlangten durch Zu
rufe „Abſtimmung“. Nun ergab ſich, daß die

n die Magiſtratsvorlage, alſo gegen die Anſtellung des Ge
n Kleeis überhaupt waren Da aber diesmal die
bürgerlichen Parteien und unſere Fraktion c eſen ür die
Vorlage auftraten, wurde dieſe mit einigen mmen Mehrhekt
angenommen. c welche Begründung für ihr ge u
empörendes Verhalten gaben die Unabhängigen nicht
ab. Ohne ſich mit einem Worte zu äußern, beſchränkten ſie
nur auf die Abſtimmung. Was hätten ſie wohl auch ſagen ſollen
ohne ſich noch mehr zu blamieren? Sachliches konnten ſie nicht
vorbringen. Jm Haushaltausſchuß hatten die Unabhängigen
wohl gegen die Gehaltserhöhung, aber noch für die Vorlage, alſo
für die Anſtellung Kleeis geſtimmt. Sie waren alſo auch in
dieſem Falle, wie faſt immer um gefallen. Ein ſolcher per
ſönlicher Haß gegen den e Kleeis, der ſich nicht damit be

ügt, dieſen aus zehnjährigen Tätigkeit im Arbeiter
ekretariat zu jagen ſondern ſoweit geht, ihn auch von Halle fort

zubringen, iſt wirklich unglaublich.
Die „hohen“ Löhne der Arbeiter. Ein Genoſſe, der kein

reund von Arbeitsloſigkeit iſt, wor gewillt, irgend welche Ar-
it auf dem Lande anzunehmen. Er hatte S dieſem Zwecke

an den hieſigen Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftsbammer ge
wandt und ſich zu jedweder Arbeit, ſoweit er dazu im Stande ret,
bereit erklärt. Sogar als wollte er ſich belätigen.
Darauf hin wurde ihm Arbeit als rnegt angeboten und
dabei ein Monatslohn von 72 Mark in Ausſicht geſtellt. Dieſer
„hohe“ Lohn ſollte aber nur dann gab werden, wenn er auch
das Mähen verſtünde. Da unſer Genoſſe Familie zu ernähren
hat konnte er dieſes Angebot mit dem „Praſſerlohn“ nicht an
nehmen. Man ſieht hieraus, mit welch geringen Löhnen vie
Landwirtſchaft noch in jetziger Zeit ihre Arbeiter abzuſpeiſen

Trotzdem jammern die „armen“ Agrarier in allen Tönen,
ſich keine ſtädtiſchen Arbeiter finden, die aufs Land ziehen

ſammlung
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wollen, um unter der Obhut ſolcher „liebevollen“ Arbeit, geber'
zu arbeiten. Der Arbeit ſoll aber auch Geldgeber ſein unr
man muß es als einen Skandal bezeichnen, daß derartige Ange
bote in der heutigen Zeit noch vermittelt werden. Hier muß dae
Reich raſtig eingrer:fen, denn nur durch eine vernünftige Ent
lohnungspolitik kann der Ausgleich zwiſchen der Uebervölkerung
der Stadt und der Entvölkerung des Landes geſchaffen werden.

Verband der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen und

bu
wählt

chneidend worden. wurdeaſſen in B auf die Wahl
tzenden und der Kaſſenbeamten wieder eſtellt. Die

Nationalverſammlung hat gezeigt, daß ſie weniger ſoziales Ver
ändnis beſicht. Die Aerzte mit umfangreichen Forderungen

getreten. Man iſt ihnen ent kommen durch Zulagen

von 20 Lanen e Wa m gliedern angeſ n. Der Ver-bandsvorſtand hatte mit Rundſchreiben uſw. viel Arbeit. Der
vorgelegte Kaſſenabſchluß zeigt eine Einnahme und Ausgabe von
14 175 M. einſchließlich eines Kaſſenbeſtandes von 6356 Mark
Jn der Ausſprache wurde die A keit von einem Ver
treter der Ortskrankenkaſſe Erfurt auf die Zahnklin ken al-
Kaſſeneinri rer gelenkt Sie ſeien ſehr zu empfehlen, ob
ger die Zahnärzte dagegen ankämpfen. Jn deburg, woie Krankenkaſſe eine ſolche Klinik haben ſich die Jahn
ärzte ſehr ugfair beaommen. Verwaltungsdirektor Thier-

beſpricht in längeren Ausführ n Verwaltungsfragen.le eis Halle kommt auf die Oreelshne (ortsüblichen Tage

löhne )zu ſprechen, die eine immer größere Bedeutung erlangen,
ſo auf dem Gebiete Erwerbsloſenfürſorge, des Tarif z. B.in den Landarbeitsordnungen) ufw. Die viel gerin Lahte,

die jetzt noch anzutreffen find, bedenten eine e ädi
der Arbeiter und Verſicherten. Es mü

oergeſetzlichen Beſtimmungen) eingewirkt werden, damit eine
Beſſerung der Verhältniſſe eintrete. Ein großer er ſei auch.die Innun s und Betriebskrankenkaſſen nicht die Pflicht

ihre ndlöhne den geſetzlichen immungen ent-
eters

n

end auszubauen. hält dann Dr.lle einen Vortrag über die zunehmende Verbreitung der
uberkuloſe. Dieſe wurde durch die Kriegswirkungen,

e die Ernährung ierigkeiten, gezeitigt. Das wich
tigfte Bekämpfungsmittel die ere Ernährung. Es fehlt
aber das Brot und das wichtigſte Mittel, die Milch. Solange
der Magen der Tuberkuloſen noch gut, iſt noch nichts verdorben
Sehr fühlbar iſt überhaupt der Mangel an Fett. Redner bringt
e S tatiſtiken über die Verbreitung der Tuberkuloſe,namentlich unter den Kindern. Durch die Hlechten Wohnungs

verhältniſſe wird die Verbreitung der Kra nur noch mehr
rdert. Auch die zunehmende Verbrei der Geſchlechts

rankheiten unterſtützt die Ausdeh der Tuberkuloſe. Mitnu

Bedauern er gehört die rn unterKohlenmangel und ten Torieri keiten zu leiden en.

Es wirke für die Kinder nachteili dieſe in vielen Fällen
im Erwerbsleben mit tätig ſind. Jm en können uns
nur beſſere De ftliche und ſoziale Verhältniſſe helfen. Hier

ißt es aber jetzt arbeiten und nicht verzweifeln.
ach einer kurzen Ausſprache wurde in die Beſprechung von Ver

waltungsfragen eingetreten. Die ndlungen werden Mon-
tag früh 8 Uhr in der Loge zu den fünf Türmen fortgeſetzt.

Verſorgung der Marmeladefabrikation mit Hartobſt.
Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: Die Fettverſor-
gung Deutſchlands wird auch im nächſten Jahre noch unzu-
reichend ſein. Auch im Jahre 1920 iſt daher mit einem
ſtarken Bedarf an zuckerhaltigen Brotaufſtrichmitteln zu rech
nen. Die für die großſtädtiſchen und ſonſtigen dichtbevöl-
kerten Bezirke Deutſchlands erforderliche Marmelade muß
deshalb ſichergeſtellt werden. Um das zu erreichen, hat
ſich der Reichsernährungsminiſter entſchließen müſſen, einen
Teil der Herbſtobſternte zu erfaſſen, der der Marmeladen
induſtrie zufließen ſoll. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
wird ſich bei der Erfaſſung der benötigten Obſtmengen im
weiteſten Maße die Mitwirkung des Handels ſichern. Sie
glaubt auch, von allgemeinen Abſatzbeſchränkungen und ſon
ſtigen Zwangsmitteln im großen und ganzen Abſtand nehmen
zu können. Jſt ſomit für die Herbſtobſternte eine Teilbewirt-
ſchaftung nunmehr beſchloſſen, ſo ſteht, wie wir erfahren,
hinſichtlich der Herbſtgemüſebehandlung die Entſcheidung bis

et e ſen Student Heute abend s Uali n mSt. Ni n h ſern ammlung. Anſchließend Anter
haltungsabend. Gäſte find willkommen.

achte: Ernſt Ochmann als
Polizeikommiſſär Nowotny. Alle anderen Darſteller gaben dem
ſüßlichen Spiel die a ne für das Willi Schur die
Spielleitung und Paul Nöhren die muſikaliſche Leitung hatte.

o. be
Walhallatheater. Der Spielplan des Berliner Operetten

Enſembles Direktion Felix Meinhardt) brachte am Sonntag als
Novität die „Schwank- Operette Die oder Keine nach Fritz

iedmannFFredrich von Richard Bars, Muſik von Walter W.
ötze. Jn B d und Situationskomik zeigt dasLibretto viel Aehnlich t mit der S nur daß hier

der Mann die Hauptrolle ſpielt. Der junge Rechtsanwalt Hackel-
berg, der Typ eines Berliner Lebemannes, iſt der ehelichen Liebe
überdrüſſig und flattert von einer 7 zur andern. Beſonders die reiche Miß Leemann hat es ihm angetan. Das raſſige

Temperament der ſportbefliſſenen Amerikanerin geht jedoch überſeine Kräfte! Auch mit der Geliebten ſeines Freundes Becker

tritt er in zarte Beziehungen, und wie der gengsführte Freier,
ſehen wir ihn als Spielball übermütiger Frauen. Da entdeckt er
im Seebad Heringsdorf eine neue Herzensdame. Ohne ihr Ge-
ſicht zu ſehen verliebt er ſich aufs neue in die ſchöne Unbekannte,
die niemand anders iſt als ſeine erſte Gattin Thea! Ratürlich
Reue, Verſöhnung. Umarmung und Schluß. Ein leidlich guter
r gefällige Geſangsnummern, leichtflüſſiger Unter

itungsmuſik ſind di Vorzüge des anſpruchloſen Werkes, das in
lge einer bis in alle Einzelheiten vorzüglichen Wiedergabe eine

ehr beifällige Aufnahme fand. Unter den Darſtellern wurden
Hermann Feiner vom Thaliatheater in Hamburg als Rechts
anwalt Hackelberg. Vilma Conti als feſche Amerikanerin, Hugo
Claus als Dr. Becker und Rudolf Ander in der Rolle des Onkel
Brinkmann beſonders gefeiert. Aber auch Anni v. Loſa, Käte
Araber Fripi PrintzVerndt, Richard Hüſtig, Bruno Adam und

a Klima n mit Erfolg um die Wirkung des Ganzen
bemüht. Jn den abwechslungsreichen Tanzduetten konnte man
die erſtaunlichſten Körperverrenkungen bewundern, und datz die
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ſelben zumeiſt wiederholt werden mußten, empfand man als et
was Selbſtverſtändliches. Auch über Regie und Dyeſtatwng ift
nur Gutes zu ſagen. Die Direktion e mit diefer neuen Ope-
rette noch eine Anzahl ausverkaufter ſer erzielen. Der Be
ſuch der ſehr gelungenen Darbietung kann beſtens empfohlen

werden. Wbr.unter der Direk-Apollotheater. Das Cölner Metropolttion von Kurt Bruck brachte Freita en Der fidele
n

s

Bauer“. Ein Zurückgehen auf einen klaſſiſchen Meiſter
der leichtgeſchürzten Man freute ſich, ſo viel wirklichMufſikali au klingen zu hören, erſtaunte oft bei der thema-
tiſchen u des Heinerle-Motivs. Die Szenenführung war

ut durchgearbeitet; beſonders die Maſſenanſammlungen auf der
Man ja überhaupt das Wirken der m der beſte

Ma für die ſogar Regieführung iſt. r allem die
Prügelſzene im 2. Akt wir ihrer feinen Ausarbeitungtiſch und natürlich Am b war itbar der
Lindoberer von Karl Waterſtraed: Bauernſchlauheit, chlagen-

Friſt re n Wer Fiſcher- n als Math Schaiche trotz
ſchon an ſich füßlichen Rolle noch mehr Sentimentalität in ſie
hineinlegte und der auch verantwortlich für die Spielleitung
c Seine Tochter, die zugleich Bauerndirne und Operetten-
iva ſein muß. war Hertha Jannovitz, friſch und pikant. Daßman 3 Sie und die kleine Jlſe es als rote Lieſe und

Heinerle zum Wiederholen ihres Duettes Hr war bei dem
überſentimentalen Anſtrich zu erwarten. Der Jnhalt der Mär
iſt die Geſchichte vom „ſtudierten* Sohn eines einfachen Bauern,
der in ſeiner vornehmen Atmoſphäre ſeine Herkunft und ſeine An
verwandten verleugnen möchte und der ſchließlich am Tage ſeiner
Antrittsvorleſung als Profeſſor durch den Lindoberer mit Vater
und Tochter wieder zuſammengeführt wird. Ein volles Haus

lumen ſein Mitgehen und ließ ſich vfeles,
wiederholen

zeigte mit Beifall unddeſonde rs Einſchlagendes.

in
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n z r ehe Jn derletzten l der unabhän g. Stv.Koenen dem Oberbürge Dr. Rive, ſich d ichtlinien
es Berliner Volizeipräſidenten 7 Ernſt über den Auz-
vau der Polizeiorganiſation zum Vorbild zu nehmen und den
darin enthaltenen Geiſt auch der hieſigen Polizei einzuflößen.
Da der Genoſſe Eruſt heitsſozial t iſt er tatſächlich ein
weißer Rabe. der vor aller entlichkeit das Woh G allen
des Herrn Koenen gefunden hat. Ob man dem Genoſſen
Ernſt von unabhangiger Seite aus auch den Etat verweigerr?

Tragiſcher Tod zweier Halleſcher Frauen. Beim Einkaufvon Lebensmitteln in der Gegend von Fig eln gerieten die 29

und 52 Jahre alten Frauen Thieme und Müller aus Halle
in der Nähe von St. Ulrich auf der Landſtraße auf einen herab
gefallenen Draht der elektriſchen Leitung der Kraftwerke Kulk-
witz. Sie wurden ſchrecklich verbrannt tot aufgefunden.

Zufammenſtoß. Auf dem Marktplatze fand zwiſchen einem
Stroßenbahnmotorwagen und Laſtwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt.
Am Motorwagen wurde die Vorderwand eingedrückt und eine
Scheibe zertrümmert. Berge find nicht zu Schaden gekommen.

Von der Feuerwehr. Jn der Kleinen Klausſtraße ſtürzte ein
„Pferd, das, weil es von ſelbſt ſich nicht zu erheben vermochte, durch
die Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden mußte.
Sonntag abend wurde der Feuermelder am Hauſe Schillerſtr. 23
unbefugt in Tätigkeit geſetzt und dadurch die Feuerwehr herbei-
gerufen. Der Täter iſt nicht ermittelt.

Kleinhandelspreiſe für Frü üſe. Gemäß den von der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt feſtgeſetzten Erzeuger- und Groß-
handelspreiſen (Höchſtpreiſen) für Frühgemüſe werden folgende
Kleinhandelspreiſe für das Pfund mit ſofortiger Wirkunn feſt
aefett:

Groß KleinErseuger- handels- handels
preis preis preisMöhren und Karotten Pf. Pf. Pf.a) nit Kraut (Bahnverſand

verboten), gebündelt und

gewaſchen 20 30 40b) ohne Kraut 8 13 18Frühkohlrabi mit jung. Laub 12 19 25
Frühweißkohl 14 21 30grühbwirſingkohl 16 23 32Die übrigen Preiſe bleiben vorläufig unverändert.

Der Volksbund zum Schutze der deutſchen Kriegs- und
Zipilgeſengenen macht nochmals auf die am Dienstag, den
:9. d. M abends 8 u in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtattfindende
erſammlung aufmeckſan. qus engliſcher Gefangenſchaft
nrückgekehrte Kommandant des „Seegadlers“ wird einen Vor-
rag über ſeinx Erlebniſſe halten.

Der Gabelsberger Stenographenverein 1859 beabſichtigt
im Auguſt einen für ſtaatlich geprüfte Lehrer
der Stenographie zu gründen. Profeſſoren und ſtaatlich geprüfte
Lehrer der Stenographie werden den 8ſtündigen Kurſus leiten.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 714 Uhr wird das
Schauſpiel „Alt-Heidelberg“ wiederholt. Dienstag „Der Zigeuner-
aron“. Mittwoch „Lohengrin“. Donnerstag „Stein unter5teinen“. Freitag „WMartha“. Sonnabend nachmittag Schüler-
orſtellung „Wilhelm Tell“, Sonnabend abend Der Freiſchütz“.
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei ganz kleinen Preiſen
Kümmelblättchen“, Sonntag abend „Hannerl“.

Bad Wittekind. Morgen, Dienstag, nachm. 316 Uhr findet
Kurkonzert von der Kapelle des Füſ.-Regts. Nr. 36 unter Leitung
des Kavellmeiſters Otto Haupt ſtatt. Die Vortragsfolge enthält
Werke von Wagner, Volkmann, Berlioz, Liſzt, Leoncavallo, Ra
meau, Neßler, Lortzing, Semler, Jones und Gillet. Jn dem am

Mittwoch abend ſtattfindenden Extra Konzert des SeifertOrcheſters
wirkt bei gutem Wetter das Burgemeiſter-Geſangsquartett mit.

—„JèJI I

Aus der Propin;
Naumburg a. S. Naumburger Baſſewitze. Wieder-

olt konnte in letzter Zeit in unſerer Preſſe, namentlich im
Vorwärts“, berichtet werden, daß Abteilungen der Reichswehr
mit Fahnen umhergezogen ſind. Allen Leſern
wird noch das „Heil Dir im Siegerkranz“ des Rittmeiſters Grafen
von Baſſewitz vor dem Bismarckdenkmal in Berlin in Erinnerung
ſein Auch bei uns in Naumburg, der Hochburg der Alldeutſchen,
ſcheint es „Baſſewitze“ zu i. denn eine heute früh durch die
Stadt ziehende Abteilung Artillerie hatte auch die Kanonen mit
je zwei ſchwarzweiß- roten Fahnen mückt. Wir raten denRaumburger Genoſſen, ſich durch e indereien der Baſſewitze

unb Konſorten nicht provozieren zu laſſen, ſondern e a en, daß
edie Arbeiterſchaft Bae Taktgefühl beſitzt, als di adelige

Heſellſchaft, deren Beſtreben nur dahin ausgeht, durch Provoka-
tion die Arbeiterſchaft vor die Gewehre zu treiben. Wir er-
innern uns noch an die Zeit kurz nach dem 9. November. Wie
hat man damals über den „roten Lappen“, der zum Rathauſe
heraushing, geſchimpft und geſpottet. as ſagt denn General
Maerker zu dem geſchilderten Unfug, Hoffentlich bekommt der
„Naumburger Baſſewitz“ recht bald als Belohnung für ſeine
Flegelei den Laufpaß Damit er nicht brotlos wird, geben wir
ihm den Rat, einmal bei der „guten alten Tante am Topfmarkt“
nzuklopfen. Mitſtreiter und Geſinnungsgenoſſen erhalten dort
ſtets freundliche Aufnahme.

Delitzſch Städtiſcher Lebensmittelverkauf.
Vom 28 Juli bis 2 Auguſt d. J. auf Abſchnitt Nr. 89 der Lebens

v

mittelſcheine und gegen Vorzei
Auslands. Weizenmehl für 83
Selbſtverſorger ſind vom Bezuge ausgeſchloſſen. Vom 28. d.
gab auf Abſchnitt 96 der Lebensmittelſcheine je 90 Gramm Aus-
landsbutter für 1,90 M, Butter-Wochenmenge, 40 Gramm für
40 Pfg vom 29. d M. ab. Bis 31. d. M. auf Erſparniszucker
marken je 500 Gramm Einmachezucker. Marlenfre; in allen
Verkaufsſtellen ſowie bei Martin und Bültemann werden
Heringe zu 2.20, M. das Pfund virtr

Eisleben. Die ſtolpernde ſiebente Großmacht!
Die in unſerm Bericht vom 18. Juli, Nr. 161 der „Volisgſtimme“,
betitelt Unabhängige Siege“, im Vorübergehen dem „Eisleber
Tageblatt“ erteilten Jagdhiebe haben bei dieſem einiges t
ſtoßen erregt, ohne daß genanntes Organ ſich gemüßigt fühlt,
auf die ihm vorgewocfene unklare Haltung gegenüber ver U. S.
näher einzugehen. Es ergeht ſich lediglich in ſagen Be
merkungen und nennt die von uns e atſachen eine
langatmige Klage, de dem Wunſche entſprungen ſei, uns gedruckt
u ſehen Ganz ſo liegen die Dinge denn nicht! Der Unter(hird zwiſchen der Behandlung politiſcher Fragen im Leitartikel

und ſolcher unter oem Redaktionsſtrich bezw. Feuilleton iſt uns
natürlich auch bekannt auch der Unterſchied, w i e das geſchieht!
Der weitere Vorwurf, wir wären von verzwickten Gedanken

ängen befallen, iadem wir am 1. Mai andächtig der von unab-Kndiger endenz befallenen Rede lauſchten, trifft im letzteren

Teile zu. Nur weiß der verehrte Herr Redakteur nicht, daß der
damalige Redner getroffene Vereinbarungen gebrochen tte,
uns alſo keine Schuld trifft Uebrigens iſt dies ſchon an geeigneter
Stelle feſtgenagelt worden. Der letzte Gegenhieb des Tageblatt-
Redakteurs iſt an den Haaren herbeigezogen. Wider beſſeres
Wiſſen und gegen ſeine eigene Ueberzeugung ſtellt er hier die
Dinge auf den Kopf Wer die t des Mansfelders
kennt und dem die Kampfesweiſe der U. S. ſowie die gemein
gefährliche „geiſtige“ Beeinfluſſung des r Wüber hält, muß wiſſen, daß in ſolchen Bezirken zunächſt er
nunftpolitik einfach unten durch iſt und ſich nur langſam und unter
ungemein ſchwierigen Verhältniſſen Boden erobern kann. Und
da iſt es nur zu leicht begreiflich, wenn ſich „des lieben
Friedens halber“ Abſplitterungen äußerlicher Natur ergeben.
Von all dem iſt natürlich der TageblattRedakteur 8berdengt.
Wie auch von dem daß gerade die Schreibweiſe ſeines Organs in
Liyyn Zeiten wie überhaupt der durch nichts gerecxfertigte

error der Mansfelder Gewerkſchaft von ehedem dieſe gegen
S Verhältniſſe gezüchtet hat Heute natürlich ſtellt man
ſich hin und ſieht mit innerem Behagen z wie ſich die
zolksteile gegenſeitig erf Le anſtattſich zuſammenzutun und ſorthen euten vom

Schlage nationgler Drahtzieher anno 1914718
die T Faſſade reparieren! Dann würdeder Tageblatt-Redakteur vielleicht ſelbſt den Lehnſtuhl auf-
ſuchen!. Noch ſchöner aber iſt es, mit Sehnſucht ſolche Verhält
niſſe oder politiſche Dramen zu erwarten, die es ermöglichen,
die Vorgänge des 21. Juli in Berlin nach nsfeld überzu
leiten, damit mal wieder ein Auflage vom hlkampf des
Januars Den begehrlichen Augen ſich zeigte und die ohnedies als
heimlich gekennzeichnetes Freiwild im Mansfeldſchen ſich de
tätigenden Mehrheitsſozialiſten nun handkräftige Beweiſe gegne-
riſcher „Geiſtesüberlegenheit“ erfahren könnten. Dann gingenvielleicht heimliche Wünſche alter Heimatsfront“Poritirer reſt-
los in Erfüllung!

Zeit. Der Nachbeter des halleſchen Volksblat-
tes, der S Volksbote veröffentlicht unbeſehen die „Ent-
hüllungen“ desſelben Wir haben auf die Verleumdungen ſchon
die nötige Antwort gegeben. Was für das Volksblatt gilt. gilt
auch für deſſen kleinen Sprößling in Zeitz, der in übertriebener
Ehrlichkeit ſeinen Salm nach unſerer Richtigſtellung bringt.

Schildau. Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Unſere letzte Monatsverſammlung war gut
Die Abhaltung eines Sommerfeſtes am 9./10. Auguſt wurde be
ſchloſſen. Gen. Kagitz wird den Verein auf dem Bezirkstage in
Halle vertreten Einige Anträge wurden ihm mit auf dem Weg
gegeben Die hieſigen Unabhängigen hatten in ihrer bekannten
Selbſtüberhebung uns am 1 Mai aufgefordert, geſchloſſen zu
ihrer Partei überzutreten. Die Antwort ſoll in einer 7 l
hafteren für unſere Partei beſtehen. Der letzte Bericht
über die Stadtverordnetenſitzung hat verſchiedenen Stadtvätern
nicht gefallen Es entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache, deren
Ergebnis war. die Berichte in jeder Monatsverſammlung zu be
prechen, um d unſere Genoſſen zu lebhafterer Arbeit anzu
pornen. Das Verhalten einiger führender Unabhängiger fand
die gebührende Beleuchtung. Die „Volksſtimme“ liegt vom
1. Auguſt ab noch beim Gen. Naumann aus. Die nächſte Monats
verſammlung findet am 5. Auguſt beim Gen. Schumann ſtatt.
Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben.

Kleine Nachrichten. Jn Magdeburg verſuchten am
Dienstag 218 Uhr morgens etwa 60—-80 meiſt unreife junge Bur-
ſchen die Zitadelle zu ſtürmen. Die Wache ſchlug nach gegen
eitiger Schießerei den Angriff ab. Jn Schsönebdeck iſt die
olizei einer großen Zuckerſchiebung auf die eppr gedommen.

Es handelt ſich um den Wert von etwa 100 000 M. Ein Fa-
milienvater von 6 Kindern, aus Wolfen hat auf verbotenem
Pirſchgang ſein Leben laſſen müſſen. Er wollte für ſeine Familie
ein Stück Wild ſchehen und wurde dabei bei einem Zuſammen
treffen mit Förſtern erſchoſſen.

Aer Ausgang des Mordprozeſſes Reuring.

er weiteren Verhandlung wird noch von
mehreren Zeugen ausgeſagt, daß der Angeklagte Gott

Brotkarten je 1 tn löber d Flbwio t auf Neuringg. 3 en anſehen e hoſſen dabe n au e Wolke S e
ſon. Jeaben muß. Mehrere Zeugen entlaſten de

ritze, der r geſchützt
chweſter Gerhard s aus: „Jn unſerem Lazareth

erzählten verwundete Soldaten am Abend von Ney
rings Ermordung. Eine ſagte: „Die iſt verlaufeywie ſie geplant war.“ Ein anderer: „Freut eu de
Bolſchewismus blüht! Neuring iſt in die Elbe geſtürz
nun kommt die Regierung dran.“ 93 der Donnerstag
Nachmittagsverhandlung wird ein Antrag des Vertei
digers Glaſer verleſen, der einen Tatbeſtand an Or
und Stelle haben will. Zeuge Bohrmann ſagt übe
Merkel aus: „Er erzählte mir am 13. April vormittag
in meiner Barbierſtube von Neurings
den Worten: Sie haben ihn g. n r Er wirt
genug haben.“ Er tat dabei, als ſei er beteiligt c
weſen. „Neuring hat ſich ſegr feſtgehalten. Wir haben
ihn kaum losbekommen!“ u ihn, ob er dabe
eweſen ſei. Er erwiderte: „Aber feſtel Nun iſt der
luthund r Graudauer und Konſorten müſſen aug

noch weg. Alle müſſen ſchwimmen.“
Bei den weiteren Zeugenausſagen wird vor allen

u der e te Fiegeh ſchwer belaſtet. Zeuge
u

eugi

nölungsgehilfe Ockert gibt an, Heynemann habe am
atort zur e gemahnt und vor Unüberlegtheiten
ewarnt. Er habe geraten, nichts zu unternehmen,
evor nicht die Parteileitung (Kommuni,

ſtiſche Stellung genommen. Dieeugin Cornelius, eine Franzöſin, ſagte aus:
ie Schießerei ging los. Dann brachte man einen Mann

mit einer Brille angeſchleppt, und da hieß es, das iſt
der Miniſter. Sie haben ihn mit Krücken geklo t Ein
Soldat ſchrie: „Schlagt ihn tot Man ſchlug mit
Kolben auf ſeinen Kopf; er fiel zu Boden. Man hob
ihn z Geländer und rief: „Schmeißtihnin die

Elbe!“ Dann haben ſie ihn in die Elbe geſchmiſſen.
Vorher hatte ſich der Miniſter aber an das Geländer
gekrampft. Ein Mann ſchlu mit einem Krückſtoc
auf die Hände. Ein Matroſe hatte ein Meſſer in der
Hand und wollte nach ihm e Der Miniſter wehrte
das mit der Hand ab und fiel dabei von der Brücke
hinunter. Die Zeugin ſagt, daß der Matroſe nachher
an der Hand blutete. Von der Brücke wurde dreimal
auf den Miniſter geſchoſſen. Das geſchah von demſelben
Soldaten, der den Miniſter mit dem Gewehrkolben auf
den Kopf geſchlagen hatte. Eine Frau hat auch mit der
Hutnadel auf den Miniſter losgeſtochen. Einer unter
der Menge hetzte immer die Leute auf, daß ſie noch
mehr tun dem Leben anderer Miniſter auch
ein Ende machen müßten. Am nächſten Sonntag ſah
die Zeugin den Mann wieder in der Menge, wie er die
Leute aufputſchte. Unter großer r bezeichnete
dann die den Zeugen Wuſch, der ſehr be-
laſtend gegen Gottlöber ausgeſagt hatte, als den Hanpt-
macher und Hetzer.

Nach einigen weiteren unweſentlichen envernehmungenwird e Beweisaufnahme g le und erhand ung auf
Sonn früh vertagt. Am Sonnabend hielt der Staats
anwalt ſein Plaidoyer und beantragte, die Angeklagten All-

ner chreiber, Merkel, n artſch,Becker, Gottlöber. Pietzſch Mordes g z
ſprechen und zum Tode zu ver urteilen.

Das Urteil.
Dresden, 27. Juli. Jm Prozeß wegen Ermordung

des ſächſiſchen Kriegsminiſters Neuring wurde 1412 Uhr
nachts das Urteil verkündet. Bartſch wurde zu drei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Verluſt der bürgerſichen Ehren
rechte, Gottlöber, Becker und Pietzſch zu je zwei Jahren ſechs
Monaten Gefängnis, Allner zu zwei Jahren Gefängnis,
Schreiber zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verur-
teilt. Die Angeklagten Fritze, Heynemann, Krebs, Merke
und Thamm freigeſprochen.

Aterutur.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 17. Heft vom 2. Band des
37. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
bervor: Die Eiſenbahnerſtreiks. Von L. Brunner (Beirat im
preußiſchen Eiſenbahnminiſterium). Petersburger Briefe. Von
P. Olberg. (Schluß.) Das „Proletariat“ und die proletari-

ſchen Jntereſſen. Von Hans Marckwald uſw. Die Neue Zeit er-
ſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buchhandlungen,
Poſtanſtalten und Kelporteure zum Preiſe von 6.50 Mk. das
Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur
für das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft koſtet
50 Pfg. Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Amtliche velunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Unſere Kohlenverſorgung im Auguſt.
Auf Grund der Bekanntmachung vom 24. 4. 19 betr. die

Fohlenverſorgung für den Stadtkreis Halle für die Zeit vom
5. 19 bis 30. 4. 20 wird folgendes beſtimmt:

Während des Monats Auguſt 1919 gelten beim Einkauf
leiner Kohlenmengen von der gelbroten Kochkohlenkarte (4. Aus
gabe) die Nummern 483 und von der für Haushaltungen mit
nehr als 7 Perſonen bereits ausgegebenen braunen Kohlenkarte

Ausgabe) die Nummer 1 als vorzusgsberechtigt.
De Kleinhändler ſind verpflichtet, an ihre Kunden auf jede

dieſer Nummer 28 Zentner Briketts ohne Rückſicht auf die Ver-
ſorgung anderer Verbraucher abzugeben, brauchen aber nicht mehr
uls Zentner auf einmal abzugeben.

2. Die Kleinverbraucher ſind vervpflichtet, ihren Bedarf bei
demjenigen Kleinhändler zu decken, bei dem ſie als Kunde an
jemeldet ſind. Die vorzugsweiſe Abgabe von Briketts auf die
noch nicht freigegebenen Nummern iſt verboten.

3. Jeder Ankauf oder Verkauf von Kohlen ohne Marken oder
Bezugsſchein iſt verboten.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit den
im S 29 der eingangs erwähnten Verordnung feſtgeſetzten Strafen
velegt.

Halle, den 26. Juli 1919. Ortskohlenſt-lle.
Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Cornedbeef und Roßfleiſch und

Roßwurſtkonſerven in der Talamtſchule am Dienstag, den 29. Juli.
zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
cheine mit den Nummern 12 001--19 500 vorm. von 8—12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 19 501--27 600 nachm. von 2 bis

Uhr. An Haushalte mit einer Perſon kann eine Doſe Corned-
deef zum Preiſe von 5 Mark, an Haushalte mit 2-4 Perſonen
kann eine Einkilodoſe Roßfleiſch- oder Roßwurſtkonſerven zum
Preiſe von 11 Mark und an weitere vier Perſonen eines Ho s
haltes kann nog eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßwurſt
konſerven zum Preiſe von 11 Mark abgegeben werden. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Die Roßfleiſch- und Roßwurſt-

konſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher
Aufſicht hergeſtellt. Bis zum Sonnabend der laufenden Woche
werden alle Jnhaber von Lebensmittelſcheinen zu dieſer Ver
teilung aufgerufen. Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt.

Der Verkauf von Seefiſchen findet am Dienstag früh in den
einſchlägigen bekannten Geſchäften markenfrei ſtatt. Jm übrigen
verbleibt es bei unſerer Bekanntmachung vom 18. Juni 1919.

Räucherwarenverkauſ. Der Verkauf findet am Dienstag früh
in den einſchlägigen bekannten Geſchäften markenfrei ſtatt.
Es kommen be onders prima fette geräucherte Makrelen und kleine
eräucherte Aal, welche in größeren Mengen eintreffen, zum Ver
auf. Die Verkaufspreiſe der einzelnen Sorten ſind in den Ge

ſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Papier und Taſchen ſind mitzubringen.

Haferflocken. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. /4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Haferflocken wie
folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 29. Juli.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann 6 Pfund Haferflocken
abgegeben werden. Der Verkaufspreis beträgt 62 m das
Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Haferflocken einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Ver-
kauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 369 des Warenbezugs-
ſcheines 24. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu
Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. “4. Nov. 1915.

Halle, den 26. Juli 1919. Der Magiſtrat.
Amtliche Vekanntwochungen ſür Vitterfeld.

Erhöhung der Speiſefettration.
Vom 1. Auguſt d J. ab iſt die Wocherkopfmenge für die

Verſorgungsberechtigten auf 100 Gramm erhöht. Daneden er-
holten ſowohl die Verſorgungs berechtigten als a die Selbſt
verforger eine Zulage von wöchentlich 50 Cramm Auslandsfett.

Dagegen konmt die bisher den landwirtſchaftlichen Arbeitern
auf beſondere Fettzuſatzkarte verabfolgte Zulage von Margarine

vom gleichen Zeitpunkt ab in Wegfall. Dieſe beſonderen Fett
euſag ar en werden hiermit für ungültig erklärt.

itterfeld den 21. Juli 1919.
Der Kreigausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.
J V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter

Veröffentlicht.
Bitterfeld, den 25. Juli 1919

Der Magiſtrat. Schmidt.
Speiſefettverteilung für die Woche vom 27. Juli bis 2. Auguſt,

ür die Woche vom 27. Juli bis 2. Auguſt d. J. gelangen
50 Gramm Butter und 50 Gramm argerig auf den Kopf der
Verſorgungsberechtigten zur Ausgabe. Daneben wird noch eineZula e von 5) Granm Auslandsſchmalz gegeben.

itterfeld, den 21, Juli 1919
Der Kreisauſchuß.

J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter.
Veröffentlicht.

Bitterfeld, den 25. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Schmidt.

Bekanntmachung.
n 64. des Lebensmittelſcheines verliert mit Dienstag

ſeine G ltigkeit. Die Geſchäftsleute haben dieſelben Mittwoch
im Lebensmittelamt abzuliefern.

Bitterfeld, den 26 Juli 1919.
Der Magiſtrat. Richter,

Bekanntmachung.
Ausfall der n werden am Montag bei Ausgabe

der Brotkarten Kartoffelerſatzkarten ausgegeben, dieſelbe berech
tigen zur Entnahme von 2 Pfund Brot

m

nitt 12 der Kartoffelkarte verliert zu gleicher Zeit ſeine
Gurtg eit.

itterfeld, den 26 Juli 1919.
Magiſtrat. Heinrich.

Bekanntmachung.
Die Geſchäftsleute werden gebeten, am Dienstag vormittag

auf die Perſon 1 Pfund Nudeln in der alten Brauerei in Emp
fang zu nehmen.

Biktterfeld, den 26 Juli. 1919.
Richter,Der Magiſtrot.

mordung m
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